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Der Winter
hat neuen Schnee auch auf die Kriegsschauplätze 
herabgeschüttet, und unter der gesunkenen Tempe­
ratur ist er vielfach liegen geblieben, sodaß Schlit­
ten und Schneeschuhe zu ihrem Recht haben kom­
men können. Der furchtbare Morast im Osten ist 
damit in der Hauptsache beseitigt, und auch im 
Westen ist Besserung eingetreten. Welche Bilder 
zeigen sich heute im Felde! Ganz gewiß denken 
unsere Soldaten an die Schneelust ihrer Buben 
und jüngeren Bruder daheim und dabei schnee- 
ballen sie sich gewiß mal tüchtig in dienstfreien 
Stunden. Und wo die Gelegenheit es ermöglicht, 
da wird auch eine Schlittenfahrt mitgenommen. 
1870 haben unsere Truppen in den Kämpfen um 
Paris, Velfort, auf dem Zuge nach Le Mans mehr 
gemerkt, wie bisher jetzt, aber für den Deutschen 
ist der General Winter keineswegs ein Unbekann­
ter, wie die Russen zu ihrem Schaden sich einge­
bildet hatten.

Ganz eigen mag es unseren Soldaten Lei den 
Märschen in den Wäldern zumute sein. Der Ar- 
gonnenwald, der als Schlagwald streckenweise etwa 
alle 20 Jahre bis auf die Samenstämme abgeholzt 
wird, ist nicht an Schönheit mit unserem deutschen 
Wald zu vergleichen, aber jetzt im blitzenden, 
glitzernden Schneekleid muß er doch einen roman­
tischen Anblick bieten. Unsere Krieger werden ihre 
Freude daran haben, aber die Vorsicht über die 
Bewunderung der Naturschönheiten stellen. Unter 
dem Winterschmuck lauert der Feind, und wenn 
seine Kugeln in das Geäst schlagen, so folgt ein 
Schneegeflatter.

M it humorvollem Lachen wird die Winterspende 
in den Unterständen und Schützengräben begrüßt 
sein; der Schnee verhüllt Stellungen und Batte­
rien. Aber wie lange für die deutschen Falken­
augen? Der Feind im Schnee wird ebensowenig 
lange unentdeckt bleiben wie der Fuchs im Schnee, 
und dann wird es auf dem weiten, weißen Gelände 
lebendig. Die Granaten und Schrapnells pflügen 
den Schnee auf und sitzen, und die schimmernden 
Brüstungen der Gräben färben sich mit roten 
Tupfen. Es gibt in diesem Kriege kein Hindernis.

Manche Ortschaft in Feindesland steckt im 
Schnee, der die zerschossenen Häuser und verkohlten 
Balken nicht verhüllen kann. über die Ebenen im 
deutschen Vaterlande liegt geruhsamer Friede, der 
blaue Dampf vom Herd klettert in die Lüste, und 
die Winterfreude läßt manchen Jauchzer erschallen. 
I n  den Bergen wird der Sport nicht ganz rasten, 
und der hungrige Raubvogel in den Lüften muß 
viel länger nach Nahrung suchen wie in Feindes­
land. I n  den Städten kämpft der Verkehr mit den 
Cchneemengen, denn in seinem Zeichen bleibt trotz 
des großen Krieges Deutschland stehen, nicht nur 
für die Transporte zu den Fronten, sondern auch 
für die Beförderung der Produkte der friedlichen 
Arbeit. I n  Feindesland mögen die Bewohner 
finster in den Winter hineinschauen, wir wissen, 
daß ihm ein deutscher Frühling in nicht mehr allzu 
ferner Zeit folgen wird und ein ehrenvoller Friede, 
wenn das Schwerts seine Arbeit getan hat.

» »

Der deutsche Tagesbericht.
Ein neuer Erfolg bei S t. Menehould.
Wolffs Büro teilt mit:

Großes Hauptquartier, 4. Februar. 
Westlicher Kriegsschauplatz.

Auf der Front zwischen N o r d s e e  und 
R e i m s  fanden nur Artilleriekämpfe statt.

Erneute französische Angriffe bei P e r  - 
t h e s  wurden unter Verlusten für den Feind 
abgewiesen.

Nördlich und nordwestlich M a s s i g e s  
(nordwestlich St. M e n e h o u l d )  griffen 
un,ere Truppen gestern an und stießen im 
, ."rm über drei hintereinander liegende 
feindliche Erabenlinien durch und setzten sich 
^  » französischen Hauptstellung in Breite 
^  .̂  Kilometern fest. Sämtliche Eegen- 

^  Franzosen, die auch nachts fort­
gesetzt wurden, sind abgeschlagen. Wir

Der Weltkrieg.
Iie Aiegslage im Keße» m» Sßr».

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz, wo gestern in den Argonnen, nördlich 
von S t. Menehould, ein Angriss mit großem Erfolg ausgeführt wurde, sodaß die 
Einkreisung von Verdun einen Schritt weiter geführt ist, hat sich heute nichts von 
Bedeutung ereignet; mit Ausnahme von Perthes fanden überall nur Artillerie- 
kämpse statt. 2m  Osten behaupteten unsere Truppen die neugewonnenen Stellun­
gen etwa 6 Kilometer östlich Bolimow, aus denen in den letzten Tagen die russische, 
Warschau deckende Armee mit Verlust von 6000 Gefangenen gedrängt war; 
weitere Fortschritte wurden hier nicht gemacht, da die Russen offenbar, um den 
Durchbruch zu verhindern, große Verstärkungen hierher geworfen hatten. Von 
den Flanken in Nordpolen und Galizien liegen Meldungen nicht vor.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W .T .--B ." :
B e r l i n  den 5. Februar.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  5. Februar:
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Auf der ganzen Front 

nur ArtilleriekSmpse. Ein vereinzelter französischer Vorstoß auf 
unsere Stellung nordwestlich Perthes blieb ohne Erfolg.

O ö s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  An der o s t p r e u ß i -  
schen Grenze wurden erneute Angriffe der Russen flidlich der 
Memel zurückgewiesen. Ebenso mißlangen starke russische Angriffe 
gegen unsere neugewonnenen Stellungen östlich B o l i m o w ;  die Zahl 
der dort Gefangenen beträgt seit 1. Februar im ganzen 26 Ossi- 
ziere und annähernd KVW Mann. Oberste Heeresleitung.

«Waldes, dessen Besetzung durch unsere Truppen 
schon früher gemeldet wurde. I n  den A r g o n n e n  
bei Bagatelle warfen wir einen deutschen Angriff 
zurück. Im  E l s a ß  fand eine Nachtkanonade in 
Uffholz statt. Gegen Unterburnhaupt machten 
unsere Truppen Fortschritte. ^

Amtlicher Pariser Bericht von Mittwoch Nach­
mittag 3 Uhr: Vom Kampfgebiet nördlich der L y s  
ist nichts zu melden. Zwischen der Lys und O i s e  
im Abschnitt von Roulettes, westlich Lens, brachten 
unsere Batterien ein lebhaftes feindliches Feuer 
zum Schweigen. Die Deutschen ließen auf dem 
A n c r e f l u ß  oberhalb Avelny, nördlich Albert, 
B r a n d s c h i f f e  los. Diese wurden von uns vor 
der Explosion angehalten. Unsere Artillerie er­
hielte fortgesetzt ausgezeichnete Ergebnisse im 

s n e t a l .  Wi

nahmen sieben Offiziere, sechshundertein 
Mann gefangen und eroberten neun M a­
schinengewehre, neun Geschütze kleineren 
Kalibers und viel Material.

Sonst ist nur erwähnenswert, daß in den 
M i t t e l v o g e s e n  das erste Gefecht einer 
Schneeschuhtruppe gegen französische Jäger 
erfolgreich für uns verlief.

Östlicher Kriegsschauplatz.
I n  O s t p r e u ß e n  wurden schwache 

russische Angriffe gegen unsere Stellungen 
südlich der Memel abgewiesen.

I n  P o l e n  n ö r d l i c h  der We i c h s e l  
fanden im Anschluß an die gemeldeten Ka­
valleriekämpfe Plänkeleien kleinerer ge­
mischter Truppenabteilungen statt.

An der A z u r a  südlich S o c h a c z e w  
brach ein russischer Nachtangriff unter star­
ken Verlusten für den Feind zusammen. 
Unser Angriff östlich B o l i m o w  macht 
trotz heftiger Gegenstöße des Feindes Fort­
schritte. Die Zahl der Gefangenen erhöht 
sich.

I n  den K a r p a t h e n  kämpfen seit 
einigen Tagen deutsche Kräfte Schulter an 
Schulter mit österreichisch-ungarischen Ar­
meen. Die verbündeten Truppen erzielten 
in schwierigem und verschneitem Eebirgsge- 
lände eine Reihe schöner Erfolge.

Oberste Heeresleitung.
*

Der österreichische Generalstabsbericht.
Neuer Erfolg in den Beskiden.

Amtlich*wird aus W i e n  vom 3. F e b r u a r  
mittags gemeldet:

I n  den O s t - B e s k i d e n  wurden neue s e h r  
h e f t i g e  A n g r i f f e ,  die auch nachts andauer­
ten, wieder unter schweren Verlusten der Russen 
z u r ü c k g e s c h l a g e n .  Die Kämpfe im m i t t l e ­
r e n  W a l d g e b i r g e  nehmen einen günstigen 
Verlauf. Die v e r b ü n d e t e n  T r u p p e n ,  die 
gestern vom Feinde hartnäckig verteidigte Höhen- 
stellungen eroberten, machten L a u s e n d  G e ­
f a n g e n e  und e r b e u t e t e n  m e h r e r e  M a ­
s c h i n e n g e w e h r e .  I n  P o l e n  und Wes t -  
g a l i z i e n  ist die Situation unverändert. Es 
herrschte größtenteils Ruhe.

Der Stellvertreter des Ehefs des Eeneralstabes. 
v o n  H o e f e r ,  FeldmarschaR-Leutnant.

Die französischen Kriegsberichte.
Am Dienstag Nachmittag 3 Uhr wurde in P a ­

ris folgender amtlicher Bericht ausgegeben: Der 
1. Februar war durch eine V e r d o p p e l u n g  der 
H e f t i g k e i t  d e s  A r t i l l e r i e k a m p f e s  auf 
b e i d e n  S e i t e n  und durch eine R e i h e  d e u t ­
scher A n g r i f f e ,  welche übrigens untergeord­
nete Bedeutung harten, gekennzeichnet. Alle diese 
Angriffe wurden mit im Verhältnis zu den von 
den Deutschen eingesetzten Mannschaftsöeständen 
schweren Verlusten für oie Deutschen zurückgeschla­
gen. I n  B e l g i e n  entwickelte die deutsche schwere 
Artillerie besondere Tätigkeit längs der Front der 
belgischen Truppen, namentlich gegen verschiedene 
Stützpunkte, deren sich diese seit einiger Zeit im 
Psergebiet bemä ' 
stellenwei^
L y s  und _______  ^ . __
Regiments einen englischen Posten bei Eunnce 
an, warfen ihn zuerst zurück, doch besetzten na^ 
einer Reihe von Gegenangriffen die Engländer 
das verlorene Gelände wieder, ruckten dann weiter 
vor und bemächtigten sich feindlicher Schützen­
gräben. Die im gestrigen Abendbericht gemeldete 
Aktion, welche sich längs der Straße B 6 t h u n e  — 
La  B a s s  6 e abwickelte, war für unsere Infanterie 
besonders glänzend. Die deutschen Mannschaftsbe- 
stande betrugen anscheinend mindestens ein Ba­
taillon. Die beiden ersten Angriffe zerschellten in 
unserem Feuer, beim dritten gelang es ihnen, in  
e i n e n  u n s e r e r  S c h ü t z e n g r ä b e n  e i n z u ­
d r i n g e n .  Ein sofortiger Bajonett-Gegenangriff 
gestattete uns aber, den Feind zurückzuwerfen. Nur 
einige Deutsche konnten ihre Schützengräben wieder 
erreichen, alle anderen wurden gefangen genommen 
oder getötet. Zwischen der S o m m e  und Oi s e  
längs der Front an der A i s n e  ist kein bedeuten­
des Ereignis zu melden außer einem deutschen An­
griff gegen B e a u m o n t  — H a m e l ,  welcher 
nicht erneuert wurde. Unsere schwere Artillerie be­
schoß den Bahnhof in N o y o n ,  wo Verprovian- 
tierungs-Operationen des Feindes stattfanden. 
Sie rief zwei Explosionen her r, deren Rauch 
2Z4 Stunden in der Lust hängen r»Lieb. Im  Gebiete 
von P e r t h e s  fahren wir fort, planmäßig vor­
zurücken. Wir besetzten das kleine Gehölz nordöst­
lich des Dorfes wieder. Im  W o e w r e  versuchte 
der Feind, am Westvorsprung des Waldes von Le 
Vouchot (nordöstlich Troyon) einen sofort aufge­
haltenen Angriff. Von der Front in Lothringen 
und den Vogesen ist nichts zu melden. — Der amt- 
licke Bericht vom Dienstag Abend 11 Uhr lautet: 
Zwischen dem M e e r  und der L y s  versuchte 
deutsche Artillerie, die unsrige unter Feuer zu 
nehmen; der Versuch war aber erfolglos. Im  
A r r a s  - Abschnitt war während der ganzen Nacht 
vom 1. zum 2. Februar Geworfener, ohne daß ein 
Jnfanterieangriff erfolgte. Bei S o i s s o n s  be­
schädigten wir die Batterien des Feindes und war­

nen bei P e r t h e s - L e s  H u r l u s

U Zir rückten westlich der Höhe 200
Lei P e r t b e s  leicht vor, wobei wir Gefangene 
machten uno einen Gegenangriff Zurückwarfen. I n  
den A r g o n n e n  fand gestern bei Bagatelle ein 
Zweiter deutscher Angriff gegen 6 Uhr abends statt, 
der ebenso wie der Angriff um 1 Uhr mittags ab­
gewiesen wurde. An der Front auf den M a a s -  
h ö h e n  und in den V o g e s e n  herrschte Rübe. 
Im  E l s a ß  richteten wir uns auf dem Gelände 
ein, das wir südlich von Ammertzweiler gewannen.

Die Kämpfe im Westen.
Gewaltige Artilleriekämpfe im Westen.

Nach einer Pariser Meldung der Kopenhagener 
„Nationaltidende" toben gewaltige Artillerie­
kampfe an der ganzen Front. Die Stellungen der 
Verbündeten werden ständig aufs heftigste be­
schossen; fortwährend rekognoszieren Flieger ihre 
Stellungen. Die Verbündeten sind bemüht, ihre 
Artillerie zu verstärken^ insbesondere bei Ppern 
und Ostende.

Deutsche Flugzeuge über französischen Städten.
Der „Temps" meldet: Ein deutsches Flugzeug 

überflog N a n c y  und warf Bomben und Pfeile 
ab, welche, ohne großen Schaden anzurichten, im 
Viertel des Güterbalhnhofes niederfielen. Durch 
das Platzen einer Vombe ist ein Knabe im Schul- 
Hofe leicht verletzt worden. Zwei deutsche Flug­
zeuge überflogen L u n e v i l l e .  Eins wurde bei 
Vachiinenil zur Landung gezwungen, das andere 
enttarn. Ein deutsches Flugzeug warf Bomben 
über R - o m i r e m o n t  ab. Eine Bombe platzte 
vor dem Schulhause, jedoch wurde niemand verletzt. 
Auf die Fabriken in Chaufontaine und die Auto­
mob tffabrik Lorraine-Dietrich wurden von Flug­
zeugen Bomben geworfen. Sie verursachten aber 
nur geringen Materialschaden.

Ein deutsches Flugzeug überflog am Montag 
Nachmittag V e l f o r t .  Es wurde beschossen und 
von französischen Flugzeugen verfolgt. Das feind­
liche Flugzeug entfloh.

Kompagnien britischer Garde vermißt.
Wie der „Daily Ehronicle" erfahrt, werden seit 

den letzten Kämpfen bei L a  B a s s e e  Kompag­
nien der britischen Garde vermißt.

Die neueste englische Verlustliste.
Die am Dienstag ausgegebene englische Verlust­

liste ist die- längste der bisher veröffentlichten. Sre 
umfaßt die Offiziersverluste vom 27. und 28. J a ­
nuar (16 Tote, 27 Verwundete und 9 Vermißte), 
und die Mannschaftsverluste vom 7., 8. und 9. De­
zember, und zwar 1580 Tote, Verwundete und 
Vermißte. » *

Die Kämpfe zur See.
Die Aufforderung der englischen Admiralität 

zum Flaggenschwindel.
M it der Veröffentlichung des Echeimbefehls 

der großbritannischen Admiralität will die deutsch« 
Marineleitung «ine FlaggenfaWmiinzerei vorbeu­
gend verhindern, wie sie in der Geschichte bisher 
einzig dagestanden haben würde. Einzig anstehend 
bleibt aber das Ereignis, daß die großbritannische 
Admiralität überhaupt einen solchen Erlaß heraus­
gegeben hat, einen Erlaß, der die geschichtlich« 
britische Psrfidität wieder im schönsten Lichte er­
strahlen läßt. Die Behörde Mr. Churchills wsM« 
zwei Zwecke erreichen: die britischen Handelsschiffs 
kostenlos gegen deutsche UnterfeSbootsangrifs« 
schützen und zugleich die seefahrenden neutralen 
Mächte gegen das deutsche Reich ausbringen. Man 
hoffte. Man in den nächsten Tagen in die Welt 
hinausrufen zu können, die deutschen Unterseeboote 
hätten aus Handelsschiff« unter neutraler Flagg« 
geschossen. Dieser P lan  dürste nun einerseits durch 
die Veröffentlichung des Geh-imbefMs, anderseits 
durch die deutsche Warnung an die friedliche neu­
trale Schiffahrt vereitelt worden sein. Dieiso War­

ze lgte den Neutralen, daß Deutschland ihr«nu-ng zeigte
Kanffahrör vor Schaden zu bewahr«! wünscht.



khirsn die gefährliche Zone und den sicheren Kurs 
mitteilt und zu diesem Zwecke sogar den eigenen 
augenblicklichen Kriegszweck — dre Störung der 
Transporte nach Frankreich — der Öffentlichkeit 
preisgibt. Im  Gegensatz tzazu zeigt der englische 
Gehe.mbefehi den Neutralen, das; »man ihre Flagge 
zu mißbrauchen entschlossen ist unid sich nicht scheut, 
eben durch diesen Mißbrauch auch die wirklich neu­
tralen Handelsschiffe der Vernichtung durch deutsche 
Unterseeboote auszusetzen, ja dieses wünscht.

Auch die „Zkarra" gesunken.
Die „Central News" erfährt aus Paris, daß 

der englische Dampfer „Jkaria", der bei Havre 
torpedier, wurde, im Hafen gesunken ist. Ein Teil 
der Ladung sei gerettet worden.

Das ist nun das fünfte Opfer des 30. Januar!

Der Unterseebs-tsschreSen.
V i e r  regelmäßige H a n d  e l s  d a m p f  e r - 

l i n i e n  haben bereits den F r a c h t v e r k e b r  
mit Irland  e i n g e s t e l l t .  Ferner wird auch be­
kannt, daß Lloyds mit Rücksicht auf den Angriff 
deutscher Unterseeboore die V e r s i ch e r u n g s - 
r a t e  um 20 bis 100 Prozent für Fahrten nach 
allen Richtungen e r h ö h e n .

Eine Privatdepesche des „Rotterdam-scheu Cou- 
pawt" 'meldet: Lloyds teilt mit, daß infolge des 
Auftretens der deutschen Unterseeboote am Mon.ag 
s i e b e n  H a n d e l s s c h i f f e  im englischen Küston- 
verkshr ü b e r f ä l l i g  wurden.

Das „Londoner Pressebureau" teilt ferner mit, 
daß zur Beruh gung der Schiffahrisrreiise und 
zwecks Aufspürung der Unterseeboote von der Ad­
miralität 12 T o r p e d o b o o t s z e r s t ö r e r  i n 
d i e  I r i s c h e  S e e  geschickt  wurden.

Schließung des Hafens von Fleetwood.
Denr „Bert. Lok.-Airz." wird aus Zürich gemel­

det: Auf Anordnung des britischen Seeamtes ist 
der Hasen von Fleetwood geschlossen worden. Kein 
Schiff darf aus- oder einfahren. Die Lichter an den 
Kais sind ausgelöscht. Gleiche Maßnahmen wurden 
in Narrow und Heyscham gc^rossen.

Torpedoboote als Begleitschiffe.
Dem „Hamburger Fremdenblatt" wird aus 

Kopenhagen gemeldet: Die englische Admiralität 
hat infolge der geime-ldeten Tätigkeit dm.'-scher 
Unterseeboote an der britischen Küste das Aus­
laufen von Schiffen ohne Begleitung einer genü­
genden Zahl von Torpedobooten allgemein ver­
boten.

Ein Verzweiflungsmitkel.
Die London Sbivping Gazette setzt 500 Pfund 

(10 000 Mark) Belohnung aus kür dre Mannschaft 
des ersten Kauffahrteischiffes, das ein deuiischrs 
Unterseeboot zum Sinken bringt.

Die „Times" hatte schon den Handelsschiffen 
den klugen Rat gegeben, den Kampf mit den Un ter - 
eebooten aufzunehmen, anstatt auf deren Anf­
orderung zu stoppen. Die Folge dürfte sein, daß 
nHere Unterseeboote gezwungen worden, Handels­
chiffe ohne Anruf zu versenken.

Die Vernichtung der englischen Fischerei 
durch die englischen Minen.

Der Grimsbyer Fischdampfer „Carl Howard" 
ist mit der Besatzung verloren gegangen.. Es ist 
der 34. Grimsbyer Fischdampfer, der seit Beginn 
des Krieges verloren gegangen ist.

Ein Wrack an der holländischen Küste gesichtet.
Aus Amsterdam wird vom 4. Februar gemeldet: 

Ein heute Nacht in Hock van Holland eingetroffe- 
nes Dampfschiff berichtet, laut „Telsgra-af", daß es 
westlich des Maas-Leuchtschiffes ein Wrack passier e. 
Ein Lotse fuhr aus, um eine Untersuchung anzu­
stellen.

» »»

Die Kämpfe im Osten.
Die beiden Flügel im Osten.

Die „Köln. Ztg." gibt folgende, mit großer 
Vorsicht aufzunehmende Kopenhagener Meldung 
wieder: „Berlingske Tidende" erfährt aus Peters­
burg über London: Die n e u e  r us s i s che  O f f e n ­
s i v e  entwickle sich rasch, gleichzeitig mit dem Ver­
such von vier deutsch-österreichisch-ungarischen 
Heeren, über die Karpathenpässe vorzudringen. 
Um den linken Flügel der Deutschen auszurotten, 
nehmen die Russen-eine große Flankenbewegung 
in Ostpreußen vor. Da die deutschen Stellungen 
an den Masurischen Seen stark befestigt seien, gehe 
die Offensive diesmal g e g e n  d i e  T i l s i t e r  
G e g e n d  vor. Gleichzeitig zogen die Russen um 
Jnsterburg das Netz zusammen und bedrohen den 
deutschen linken Flügel der Linie Pillkallen—Las- 
dehnen. Gegenüber dieser drohenden Lage ver­
sucht die Heeresleitung der Verbündeten einen 
G e g e n  zug i n  G a l i z i e n .  Große Truppen- 
massen drängen in den Karpathen vor und seien 
bis Kolomea an der Grenze der Bukowina vorge­
schoben, wo die Russen abgeschnitten werden sollten. 
Große österreichisch-ungarisch^ Verstärkungen seien 
nach Dornawatra abgesandt.

Beschießung der montenegrinischen Hauptstadt 
durch Flieger.

Wie der „Lokalanzeiger" meldet, warf ein öster­
reichischer Flieger über Cetinse sechs Bomben ab, 
die alle Schade» anrichteten. — In  letzter Zeit 
unternahmen österreichisch-ungarische Flieger häufig 
Aufl^nmgsflüge Über B e l g r a d .

Ruhe im Kaukasus.
Der G e n e r a l  st ab de r  r u s s i s c h e n  

K a u k a s u s a r m e e  teilt in seinem amtlichen 
Bericht vom 1. Februar mit: An der Front der 
Armee fand kein bemerkenswerter Kamps statt.

Die Senussen fallen in Egypten ein.
„Messagero" meldet aus Kairo, die Streitkräfte 

der Senussen seien, von Diarabub kommend, in die 
Oase Siwak (Jupiter Ammon in Unteregypten) 
auf egyptisches Gebiet eingedrungen.

Die Teufelskerle von der „Emden" in Sicherheit.
. I n  Berlin ist die Nachricht eingetroffen, daß 
der Kommandant Kopitänleutnant Muecke mit dem

Neue Beute des „Kronprinz Wilhelm".
Nach in Buenos Aires vorliegenden Infor­

mationen ist der englische Dampfer „ B o t a r o "  
von der Royal M ail Steamship Eo., 4400 Tonnen 
groß, von dem deutschen Hilfskreuzer „Kronprinz 
Wilhelm" angehalten und versenkt worden. Der 
„Botaro" war aus Liverpool mit Ballast nach La 
P la ta  unterwegs, um Gefrierfleisch nach England 
zu bringen.

Protest gegen die englische Kriegführung in den 
Kolonien.

j platz und wird mit alkn ihm zu Gebote stehen­
den Kriegsmitteln der feindlichen Schiffahrt 
daselbst entgegentreten. Zu diesem Zwecke wird 
es vom 18. Febr. 1915 an jedes feindliche Kauf* 
fcchrteffchiff, das sich auf den Kriegsschauplatz 
begibt, zu zerstören suchen, ohne daß es immer 
möglich sein wird, die dabei den Personen und 
Eütern drohenden Gefahren abzuwenden. Tue 
Neutralen werden caher gewarnt, solchen 
Schiffen weiterhin Mannschaften, Passagiere

R u ß l a n d  bewußt gewesen. Wir konnten uns 
aber durch diese Eventualität nicht in unserer 
Stellungnahme gegenüber Serbien beirren lassen, 
weil grundlegende staatspolitische Konsiderationen 
uns vor die Notwendigkeit stellten, der Situation 
ein Ende zu machen, daß ein r u s s i s c he r  F r e i ­
b r i e f  S e r b i e n  d i e  d a u e r n d e ,  u n g e ­
s t r a f t e  u n d  u n s t r a f b a r e  B e d r o h u n g  
d e r  M o n a r c h i e  e r mö g l i c h e .  Für den Fall, 
daß R u ß l a n d  den Moment für die g r o ß e  A b ­
r e c h n u n g  m i t  d e n  e u r o p ä i s c h e n  Z e n ­
t r a l m ä c h t e n  bereits für gekommen erachten

Kulturwerk in Afrika zerstöre.

geistert empfangen wurden. Die Fahrt durcb die

d ie  Denkschrift -er  kaiserlich 
-eutjchen Regierung

über 8-grnmaßnahmen gegen die völkerrechts- 
rvisrigrn Maßnahmen Englands zur 
Unterbringung dvs neutralen Seshandeks 
mit Deutschland wird im „Staats- uns 
Reichsanzeiger" veröffentlicht. Sie hat folgen 
den W ortlaut:

Seit Beginn des gegenwärtigen Krieges 
führt Großbritannien gegen Deutschland den 
Handelskrieg in einer Weise, die allen völker­
rechtlichen Grundsätzen Hohn spricht. Wohl 
hat die britische Regierung in mchreron Ver­
ordnungen dieLondonerSeekriegsrechtserklävung 
als für ihre Seostreitkräfte maßgebend bezeich­
net; in Wirklichkeit hat sie sich aber von dieser 
Erklärung in den wesentlichsten Punkten losge­
sagt, obwohl ihre eigenen Bevollmächtigten auf 
der LondcmerSsrkriegsrechtskonferenz deren Be­
schlüsse a ls  geltendes Völkerrecht anerkannt 
hatten. Die britische Regierung hat eine Reihe 
von Gegenständen auf die Liste der Konterbande 
gesetzt, die nicht oder doch nur sehr mittelbar 
für kriegerische Zwecke verwendbar sind und 
daher nach der Londoner Erklärung wie nach 
allgemein anerkannten Regeln des Völkerrechts 
überhaupt nicht als Konterbande bezeichnet 
werden dürfen. Sie hat ferner den Unterschied 
zwischen absoluter und relativer Konterbande 
tatsächlich beseitigt, indem sie alle für Deutsch­
land bestimmten Gegenstände relativer Konter­
bande ohne Rücksicht auf den Hafen, in dem sie 
ausgeladen werden sollen, und ohne Rücksicht 
auf ihre feindliche oder friedliche Verwendung 
der Wegnahme unterwirft. S ie scheut sich sogar 
nicht, die Pariser Seerechtsdeklaration zu ver­
letzen, da ihre Seestreitkräste von neutralen 
Schiffen deutsches Eigentum, das nicht Konter­
bande war, weggenommen haben, über ihre 
eigenen Verordnungen zur Londoner Erklärung 
hinausgehend, hat sie weiter durch ihre Sec- 
streitkräfte zahlreiche wehrfähige Deutsche von 
neutralen Schiffen wegführen lassen und sie zu 
Kriegsgefangenen gemacht. Endlich hat sie die 
ganze Nordsee zum Kriegsschauplatz erklärt und 
der neutralen Schiffahrt die Durchfahrt durch 
das offene Meer zwischen Schottland und 
Norwegen wenn nicht unmöglich gemacht, so 
doch aufs äußerste erschwert und gefährdet, sodah 
sie gewissermaßen ein« Blockade neutraler 
Küsten und neutraler Häfen gegen alles Völ­
kerrecht eingeführt hat. Alle diese Maßnahmen 
verfolgen offensichtlich den Zweck, durch die 
völkerrechtswidrige Lahmlegung des legitimen 
neutralen Handels nicht nur die Kriegführung, 
sondern auch die Volkswirtschaft Deutschlands 
zu treffen und letzten Endes auf dem Wege der 
Aushungerung das ganze deutsche Volk der 
Vernichtung preiszugeben.

'  Die neutralen Mächte haben sich den M aß­
nahmen der britischen Regierung im großen 
un- ganzen gefügt; insbesondere haben sie es 
nicht erreicht, daß die von ihren Schiffen völker­
rechtswidrig weggenommenen deutschen Perso­
nen und Güter von der britischen Regierung 
herausgegeben worden sind. Auch haben sie sich 
in gewisser Richtung sogar den mit der Freiheit 
der Meere unvereinbaren englischen Maßnah­
men angeschlossen, indem sie offenbar unter dem 
Druck Englands die für friedliche Zwecke be­
stimmte Durchfuhr nach Deutschland auch ihrer­
seits durch Ausfuhr- und Durchfuhrverbote 
verhindern. Vergebens hat Nr deutsche Regie­
rung die neutralen Mächte daraus aufmerksam 
gemacht, daß sie sich die Frage vorlegen müsse, 
ob sie an den von ihr bisher streng beobachteten 
Bestimmungen der Londoner Erklärung noch 
länger festhalten könn«, wenn Großbritannien 
las  von ihm eingeschlagene Verfahren fort­
setzen und die neutralen Mächte alle diese Neu­
tralitätsverletzungen zuungunsten Deutschlands 
länger hinnehmen würden. Großbritannien 
beruft sich für seine völkerrechtswidrigen Maß­
nahmen aus die Leb.nsinteressen, die für las 
britische Reich auf dem Spiele stehen, und die 
neutralen Mächt« scheinen sich mit theoretischen 
Protesten abzufinden, also tatsächlich Lsbens- 
intereffen von Kriegführenden als hinreichende 
Entschuldigung für jede Art von Kriegführung 
gelten zu lassen.

Solche Lebensinteressen muß nunmehr 
auch Deutschland für sich anrufen. Es sieht sich 
daher zu seinem Bedauern zu militärischen 
Maßnahmen gegen England gezwungen, die 
das englische Verfahren vergelten sollen. Wie 
England das Gebiet zwischen Schottland und 
Norwegen als  Kriegsschauplatz bezeichnet hat, 
so bezeichnet Deutschland die Gewässer rings 
um Erohritannion und Irlan d  mit Einschluß 
des gesamten englischen Kanals als K^'-egsickru-

Vqissen werieryin ^ann.cyllsien, s E e  und daher von  v o r n h e r e i n  zum
und Waren anzuvertrauen. Sodann aber K r i e g e  ent s . chl oNen w ä r e , erscheint aller- 
werden sie darauf aufmerksam gemacht, daß es '
sich auch für ihre eigenen Schiffe dringend 
empfiehlt, Las Einlaufen in dieses Gebiet zu 
vermeiden. Denn wenn auch die deutschen 
Ssestreitkväfte Anweisung haben. Gewalttätig­
keiten gegen neutrale Schiffe, soweit sie als 
solche erkennbar sind, zu unterlassen, so kann es 
doch angesichts des von der britischen Regierung 
angeordneten Mitzbrauchs neutraler Flaggen 
und der Zufälligkeiten des Krieges nicht immer 
verhütet werden, daß auch sie einem auf feind­
liche Schiffe berechneten Angriff zum Opfer 
fallen. Dabei wird ausdrücklich bemerkt, daß 
die Schiffahrt nördlich um die Shetlandsinscln, 
in dem östlichen Gebiet der Nordsee und in 
einem Streifen von mindestens 3g Seemeilen 
Breite entlang der niederländischen Küste nicht 
gefährdet ist.

Die deutsche Regierung kündigt diese Maß­
nahme so rechtzeitig an, daß die feindlichen 
wie die neutralen Schiffe Zeit behalten, ihre 
Dispositionen wogen Anlaufens der am 
Kriegsschauplätze liegenden Häfen danach ein­
zurichten. Sie darf erwarten, daß die neutra­
len Machte die Lebensinteressen Deutschlands 
nicht weniger a ls  die Englands berücksichtigen 
und dazu beitragen werden, ihre Angehörigen 
und deren Eigentum vom Kriegsschauplätze 
fernzuhalten. Dies darf umsomehr erwartet 
werden, als den neutralen Mächten auch daran 
liegen mutz, den gegenwärtigen verheerenden 
Krieg sobald a ls  möglich beendigt zu sehen.

Berlin den 4. Februar 1915.

d a s österreichische Rotbnch über -en  
wettkrieg.

Am Mittwoch ist in Wien das vor längerer Zeit 
angekündigte Rotbuch der österreichisch-ungarischen 
Regierung erschienen. Es enthält 69 Aktenstücke 
aus der Zeit vom 29. Juni brs zum 24. August 
1914 und beginnt mit den Meldungen der öster­
reichisch-ungarischen Vertreter in Belgrad, üsküb 
und Nrsch, die berichten, mit welchem Beifall und 
welcher Freude überall in Serbien die Nachricht 
von der Ermordung des Erzherzog-Thronfolgers 
aufgenommen worden sei. Dann erwähnt das Rot­
buch eine Äußerung des Präsidenten Poincarä vom 
4. Ju li, daß die serbische Regierung bei der Ver­
folgung der Mitschuldigen das größte Entgegen­
kommen zeigen werde, eine Pflicht» der sich kein 
S taat entziehen könne.

Am 23. Ju li wurde, wie bekannt, die Note 
Österreich-Ungarns an Serbien überreicht, und es 
wurden die Botschafter im Auslande beauftragt, 
sie den fremden Regierungen mitzuteilen. Der 
Botschafter in London, Graf Mensdorff, wurde be­
auftragt, auch darauf zu verweisen, daß es Serbien 
in der Hand gehabt hätte, den ernsten Schritten, 
die es erwarten mußte, die Spitze abzubrechen, 
wenn es spontan das Notwendige vorgekehrt hätte, 
um a u f  s e r b i s c h e m B o d e n  e i n e  U n t e r ­
s uc hung  g e g e n  d i e  s e r b i s c h e n  T e i l ­
n e h m e r  am Attentat einzuleiten. S ir Edward 
G r e y  erwiderte dem Botschafter, e r würde bereit 
sein, die Angelegenheit als eine nur Österreich- 
Ungarn und Serbren berührende zu betrachten, be­
sorge aber, daß m e h r e r e  G r o ß m ä c h t e  i n  
e i n e n  K r i e g  v e r wi c k e l t  werden könnten.

Als Graf Szüpäry sich dem Minister S s a s o -  
n o w gegenüber seines Auftrages entledigte, 
u n t e r b r a c h  i h n  d i e s e r  mit der Bemerkung, 
er wisse, daß es sich um einen V o r w a n d  handle, 
Serbien mit Krieg Zu überziehen, worauf der Bot­
schafter erwiderte, Osterreich-Ungarn sei die fried­
liebendste Macht der Welt, was sie anstrebe, sei nur 
die Sicherung ihres Territoriums vor fremden 
revolutionären Umtrieben und ihrer Dynastie vor 
Bomben. — Nach fünfstündigem Ministerrate em­
pfing Herr Ssasonow den deutschen Botschafter und 
erklärte ihm, die Angelegenheit sei eine e u r o ­
päi sche» und Rußland rönne die eventuelle Ab­
sicht Österreich-Ungarns, Serbien 
(cksvorer), nicht ruhig hinnehmen.

aufzufressen 
. „ , Graf Pour-

taltzs entgegnete, Österreich-Ungarn sei nur daran 
gelegen, Serbien die verdiente Züchtigung ange- 
deihen zu lasten. Der russische Geschäftsträger in 
Wien Kudaswew, den Graf Verchtold am 24. vor­
mittags empfing, sagte, man sei in Rußland immer 
besorgt gewesen, ob nicht unser Schritt die Form 
einer Demütigung für Serbien annehmen werde, 
was n ic h t o h n e  R ü c k w i r k u n g  i n R u ß ­
l a n d  bleiben könnte. Gras Verchtold entgegnete, 
eine solche Absicht liege ihm völlig fern, das Ziel 
der k. und k. Regierung bestehe lediglich darin, die 
unhaltbare Situation Serbien gegenüber zu klären. 
Am nächsten Tage erschien der russische Geschäfts­
träger beim ersten Sektionschef Baron Macchio 
und drückte den Wunsch aus, daß die in unserer 
Note an Serbien angegebene F r i s t  v e r l ä n ­
g e r t  werde, damit die Mächte Zeit hätten, die 
Grundlagen unserer Mitteilung und die beigelegte 
Denkschrift über die großserbische Propaganda zu 
prüfen. Baron Macchio antwortete, daß unsere 
Note an die Mächte nur den Charakter einer I n ­
formation gehabt habe und wir unsere Aktion als 
e i n e  n u r  u n s  u n d  S e r b i e n  b e r ü h r e n d e  
A n g e l e g e n h e i t  betrachteten.

Am 25., um 3 Uhr nachmittags, wurde laut 
Telegramm des Baron Giesl in S e r b i e n  die 
a l l g e m e i n e  M o b i l i s i e r u n g  angeordnet. 
Erst drei Stunden später, knapp vor Ablauf der in 
unserer Note gestellten Frist, wurde die serbische 
Antwort in Belgrad dem Gesandten Giesl über­
geben, der sie für'ungenügend erklärte und mit dem 
Gesandtschaftspersonal die Stadt verließ.

Am 25. sandte Graf Verchtold dem Botschafter 
in Petersburg Grafen Szäpäry eine Instruktion, 
die mit den Worten beginnt: „ In  dem Augenblicke, 
wo wir uns zu einem ernsten Vorgehen gegen Ser­
bien entschlossen haben, sind wir uns natürlich auch 
der Mö g l i c h k e i t  eines sich aus der serbischen 
Differenz entwickelnden Z u s a m m e n s t o ß e s  mit

dings nachstehende Jnstruierung Euer Exzellenz 
überflüssig. Es wäre aber immerhin denkbar, daß 
Rußland nach der eventuellen Ablehnung unserer 
Forderungen durch Serbien und angesichts der sich 
für uns ergebenden Notwendigkeit eines bewaff- 
-  ^  ^  Rate ginge und

^ ^ von den krieas-
) lustigen Elementen nicht mitreißen zu lasten." In  
der Instruktion wird dann ausgeführt, daß Öster- 
reich-Angarn territorial saturiert sei und daß, 
wenn ihm der Kampf mit Serbien aufgezwungen 
werde, dies ke i n  K a m p f  u m t e r r i t o r i a l e n  
G e w i n n ,  sondern lediglich ein Mittel der 
S e l b s t v e r t e i d i g u n g  und S e l b s t e r h a l -  
t u n g  sein werde, ferner, daß die Bewegung, die 
in Serbien gegen die Monarchie genährt werde, 
das monarchische und dynastische Interesse bedrohe 
und daß das k o n s e r v a t i v e ,  k a i s e r t r e u e  
R u ß l a n d ,  wie wir annehmen müßten, ein ener-s"
finden
daß das Erstarken der Bal'kanstaaten zür staatlichen 
und politischen Selbständigkeit unseren Beziehun­
gen zu Rußland zum Vorteil gereichen würde, auch 
alle Möglichkeit eines Gegensatzes zwischen uns und 
Rußland beseitigen würde uno waren immer be­
reit, die großen p o l i t i s c h e n  I n t e r e s s e n  
R u ß l a n d s  b e i  u n s e r e r  p o l i t i s c h e n  
O r i e n t i e r u n g  zu be r üc ks i c h t i ge n .  Eine 
weitere Duldung der serbischen Umtriebe hätte 
unseren Bestand als Großmacht und daher auch das 
europäische Gleichgewicht, dessen Erhaltung Ruß­
lands wohlverstandenes Interesse sei, in Frage ge­
stellt.

Dann folgen Berichte über die bekannten Unter­
redungen in Petersburg, in denen sowohl der 
Minister des Auswärtigen S s a s o n o w  als auch 
der Kriegsminister S u c h o m l i n o w  unter ihrem 
E h r e n w o r t  versicherten, daß in Rußland noch 
„kein Pferd und kein Reservist eingezogen" sei, über 
den Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu 
Serbien und über die Bemühungen des Grafen 
SzapLry, des österreichisch-ungarischen Botschafters 
in Petersburg, Herrn Ssasonow klar zu machen, 
daß Österreich-Ungarn nicht die geringste Ein­
schränkung der Souveränität Serbiens beabsichtige, 
sondern daß auch mit der Beteiligung von k. und k. 
Funktionären bei der Unterdrückung der serbischen 
Umsturzbewegung nicht ohne Tangierung der Sou­
veränität Serbiens beabsichtigt wär, sondern an die 
Errichtung eines mit den serbischen Behörden 
kooperierenden Sicherheitsbüros nach der Art der 

i s s i s chen E i n r i c h t u n g e na n a l o g e n  r u . .  
i n  P a r i s  gedacht wurde.

Daß und warum Deutschland sowohl wie Öster­
reich-Ungarn den Ereyschen K o n f e r e n z v o r ­
s chl ag ablehnen mußten, ist bekannt, und daß 
Österrerch-Ungarn die serbische A n t w  o r t n  o t e 
nicht als genügend ansehen durfte, wird in einer 
im Notbuch mitgeteilten Instruktion des Grafen 
Verchtold an den Londoner österreichisch-ungari­
schen Botschafter noch einmal scharf begründet.

„Da die serbische Regierung w u ß t e ,  daß uns 
nur eine vorbehaltlose Annahme unserer Forde­
rungen befriedigen könne, ist die serbische Taktik 
klar zu durchschauen. Serbien konzedierte, um Ein­
druck auf' die europäische Öffentlichkeit zu machen, 
mit allerlei Vorbehalten eine Anzahl unserer For­
derungen, d a r a u f  b a u e n d ,  d a ß  es  ni cht  
i n  d r e  L a g e  k o m m e n  w e r d e ,  seine Zusagen 
zu erfüllen."

Am 28. Ju li beleuchtete Graf Verchtold in einer 
Unterredung . mit dem englischen Botschafter in 
Wien noch einmal das heuchlerische Vorgehen Ruß­
lands und auch Englands, indem er ihm sagte, daß 
wenn S ir Edward Grey dem europäischen Frieden 
dienen wolle, er in Wien nicht auf Schwierigkeiten 
stoßen würde, daß er jedoch bedenken müsse, daß 
der e u r o p ä i s c h e  F r i e d e  ni cht  dadurch ge­
rettet würde, daß sich Großmächte hinter Serbren 
stellen und für dessen Straffreiheit eintreten.

Noch einmal versuchte Grey, die Wiener Regie­
rung zur Annahme der serbischen Antwortnote als 
Verhandlungsgrundlage durch Vermittlung der 
deutschen Regierung zu veranlassen, aber Graf 
Verchtold erwiderte in einem Memorre an den 
deutschen Botschafter in Wien darauf mit Recht, 
daß die serbische Antwort in den meisten Punkten 
V o r b e h a l t e  formulierte, die den Wert der ge­
machten Zugeständnisse wesentlich beeinträchtigten, 
und daß die Ablehnung gerade jene Punkte be­
treffe, die einige Bürgschaft für die tatsächliche Er­
reichung des angestrebten Zwecks enthielten. „Die 
k. und k. Regierung," so heißt es in dem Memoire 
weiter, „kann ihre Überraschung über die Annahme 
nicht unterdrücken, als ob ihre Aktion gegen Serbien 
Rußland und den russischen Einfluß äus dem Bal­
kan treffen wollte, denn dies hätte zur Voraus­
setzung, daß die gegen die Monarchie gerichtete 
Propaganda n ich t a l l e i n  s e r b i s c h e n ,  s o n ­
d e r  n a u c h  r u s s i s c he n  U r s p r u n g s  wäre. 
Wir sind bisher immer von der Ansicht ausgegan­
gen, daß das offizielle Rußland diesen der Mon­
archie feindseligen Tendenzen fernstehe, und unsere 
gegenwärtige Aktion richtet sich ausschließlich gegen 
Serbien, wahrend unsere Gefühle für Rußland, wie 
wir S ir Edward Grey versichern können, durchaus 
freundschaftliche sind." Das Memoire schließt wie 
folgt: „Wenn sich im übrigen das e ng l i s c h e
K a b i n e t t  bereit findet, semen E i n f l u ß  a u f  
d i e  r us s i s che  R e g i e r u n g  im Sinne der Er­
haltung des Friedens zwischen den Großmächten 
und der L o k a l i s i e r u n g  des uns durch die 
jahrelangen serbischen Umtriebe a u f g e z w u n -  
a e n e n  K r i e g e s  geltend zu machen, so kann dies 
seitens der k. und k. Regierung nur begrüßt 
werden."

Der russische Botschafter in Wien teilte am 
29. Ju li oem dortigen deutschen Botschafter die 
M o b i l i s i e r u n g  R u ß l a n d s  mit und fügte 
hinzu, Rußland sei in  s e i n e r  E h r e  a l s  
G r o ß m a c h t  g e k r ä n k t  und deshalb genötigt, 
entsprechende Vorkehrungen zu treffen.

* »

Das österreichische Rotbuch bestätigt, was 
Staatssekretär Helfferich kürzlich aufgrund einer 
umfassenden Darstellung des gesamten diplomatischen 
M aterials über die Entstehung des Weltkrieges 
aussprach: R u ß l a n d  ist d e r  B r a n d s t i f t e r .  
England und Frankreich sind seine Mitschuldigen!



Politische Tagesschau.
Der Fall Liebknecht.

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion 
yat ihrem Mitglied Dr. Liebknecht eine scharfe 
^uge erteilt uns ihm noch schärfere Maßnahmen 
durch j>ie Parteileitung in Aussicht gestellt. Sie

folgenden Beschluß gefaßt: „Die Fraktion 
Mietzt sich der über die Abstimmung Liebknechts 
abgegebenen Erklärung des Fraktionsvorstan- 
dcs oom 2. Dezember 1914 an. Sie verurteilt 
öen von Liebknecht begangenen D i s z i p l i n -  
bruch aufs schärfste. Sie weist die von ihm 
verbreitete Begründung seiner Abstimmung als 
unvereinbar mit den Interessen der deutschen 
bozialdemokratie entschieden zurück. Ebenso 
verurteilt sie die von Liebknecht im Ausland 
verbreiteten irreführenden Mitteilungen über 
-Vorgänge innerhalb der Partei. Da der Frak- 
sson nach dem Ovganisattonsstatut nicht die 
Handhabe zu weitergehenden Maßnahmen zu 
nvht, so muß sie die entgiltige Entscheidung 
dem nächsten Parteitag anheimstellen." — Als 
»weitergehende Maßnahmen", von denen die 
Fraktion spricht, kommen inbetracht die Ent­
setzung des M andats oder der Ausschluß aus 
«er Partei.

Die „euvopäische" Fahrplankonferenz.
Mittwoch Vormittag begann in M ü n c h e n  

im Berkehrsininisteriuin die Fahrplan- 
wnferenz für den Sommerdienst 1915. Vertre­
ter deutscher, österreichisch-ungarischer S ta a ts  
eisenbahnverwaltungen, der größeren P r iv a t 
"ahnen beider Länder und Schiffahrtsunterneh- 
lnungen, ferner Vertreter Dänemarks. Ita liens, 
Luxemburgs, der Niederlande, Norwegens und 
«er Schweiz nahmen an der Konferenz teil 
Für die zweitägigen Beratungen sind bisher 
i02 Einzelvorträge gemeldet. Der bayerische 
Verkehrsminister v o n  S e i d !  e i n  begrüßte 
in der Hauptversammlung die Anwesenden und 
führte aus: Wenn wir bei Ausbruch des
Krieges noch annehmen mußten, daß die für 
ven November vorigen Jahres in Aussicht ge­
nommene europäische Fahrplankonferenz gegen­
standslos wäre, so ergab doch die schon im De­
zember vorigen Jahres in Berlin abgehalten« 
Fahrplanbesprechung der Eisenbahnverwaltun- 
gen von Deutschland, Lsterreich-Ungarn, der 
Niederlande und der Schweiz die Möglichkeit 
der Herstellung eines den Verhältnissen ange 
Pußten regelmäßigen Fahrplanes. Inzwischen 
hat sich das W i r t s c h a f t s l e b e n  in 
Deutschland in erfreulicher Weis« g e h o b e n .  
Wir stehen im G ü t e r v e r k e h r  nur noch 
wenige Prozente hinter den gewohnten Ziffern 
des normalen Verkehrs. Und auch der P e r ­
s o n e n v e r k e h r  auf den deutschen Bahnen 
übersteigt schon Dreiviertel des Verkehrs in den 
gleichen Monaten des Vorjahres. Wenn auch 
ber Reiseverkehr in der jetzigen Zeit natur­
gemäß eine wesentliche Einschränkung erleidet, 
!o sucht sich doch der internationale Verkehr in 
zunehmendem Maße innerhalb der durch den 
Krieg nicht geschlossenen Grenzen zu entfalten. 
Diese Entwickelung tunlichst zu fördern und zu 
unterstützen, wird die Aufgabe der Verhand­
lungen fein. zu denen wir Sie geladen haben. 
Darauf sprach der Generaldirektor Z i n g g  der 
schweizerischen Bundesbahnen den Dank der 
Versammlung aus.

Das vom Papst angeordnete Fr't densgebet 
wurde in F r a n k r e i c h  verboten. „Eiornale 
h 'Ita lia"  erklärt die seltsame Maßregel durch 
bie Furcht, daß das Gebet die Kriegslust des 
französischen Volkes dämpfen könne: diese An­
nehme eines über die französische Dolksstim- 
Mung gut unterrichteten Blattes beweist, wie 
tief die Kriegsbegeisterung in Frankreich gesun- 
'en sein muß.

Deutsches Netch.
4 Februar 1» 5.

— Se. Majestät der Kaiser machte gestern 
Vormittag einen Spaziergang im Tiergarten 
Und sprach im Auswärtigen Amt vor.

— Wie das „W. T.-B." erfährt, ist der bis­
herige Chef der Medizinalabteilung des Kriegs- 
^uinisteriums, Generalarzt Paalzow, mit einer 
Feldstelle betraut worden. Zu seinem Nachfol­
ger als Ehef der Ministerialverwaltung des 
Kriegsministeriums ist Generalarzt -Schnitzen, 
bisher Korpsarzt im Felde ernannt.

— Der Geheime Marineoberbaurat Franz 
Wilerst, der seit über 10 Jahren dem Reichs- 
biarinoamt als vortragender R at angehörte, ist

Berlin gestorben.
— Der badische Landtagsabg. Süßkind ist 

vu Herzlähmung gestorben. Er hat als M it- 
Zl'ed der sozialdemokratischen P artei dem badi- 
>chen Landtag seit 1903 angehört.

Braunschweig. 3. Februar. Über das Be- 
Nnden Seiner k. H. des Erbprinzen wird fol­
gendes mitgeteilt: Nacht durchgeschlafen, Nah- 
ungsaufnahme wie in gesunden Tagen, S tim ­

mung und Allgemeinbefinden recht gut. Braun- 
^>we,g. 3. Februar. Dr. Albrecht. Professor 
"ngenstein Dr. Schleqel.

A u sla n d .
London» 2. Februar. Konteradmiral Hono- 

c»ble Victor Montagu ist gestorben.

Provinzialnachrichten.
Danzig, 3. Februar. (Keine TanMtbarkeiten.) 

Der Regierungspräsident zu Danzig hat Anweisung 
gegeben, daß von oen Ortspolize'iLeyörden Gauche 
nm Abhaltung öffentlicher TanzLustbarteiten wäh­
rend des Kriogszustanides nicht genehmigt werben. 
M it Recht wird ferner vorausgesetzt, daß auch 
private Tanzlusibavkeiten in öffentlichen Lokalen 
dem Ernste der Zeit entsprechend nicht abgehalten 
werden.

Königsberg, 3. Februar. (Wogen unerlaubten 
Ausschanks) hat das königliche Polizeipräsidium 
hier vier Speisewirtschaften und eine Schankwirt­
schaft geschlossen.

BromLerg, 3. Februar. (Eine blutige Ehe- 
tragödie) spielte sich gestern in der 7. Morgenstunde 
im Hause Rinkauer Straße 58 ab. Dort wohnt 
das Schuhmacher SteinbornHe Ehepaar, das schon 
seit längerer Zeit in Unfrieden lobt, sodatz bereits 
die Scheidung eingeleitet sein soll. Gestern früh 
kam es wieder zu einem Streit. Plötzlich ergriff 
der im 49. Lebensjahre stehende Ehemann ein 
Gewehr und gab zwei Schüsse auf seine Frau ab, 
von denen der eine die Brust, der andere «den Hals 
traf. Dann tötete sich der Mann selbst durch zwei 
Schüsse, die unterhalb des Herzens in die Brust 
drangen. Die Frau, deren Verletzungen lebens­
gefährlich sind, wurde in das städtische Kranken* 
Haus geschafft.

Posen, 4. Februar. (Die hiesige Bahnhofswirt­
schaft,) für deren Neuverpachtung in voriger Woche 
ein Termin bei der hiesigen Eisenbahndirektion 
stattfand, wird von dem bisherigen Pächter Gubert 
weitergeführt werden. Es waren bekanntlich 
58 Bewerbungen um die Wirtschaft eingegangen.

Gräh, 3. Februar. (Vereinigte Grätzer Bier 
brauerei, A.-G.) Im  abgelaufenen Geschäftsjahre 
hat die Gesellschaft 554 700 Mark (im Vorjahre 
555 800 Mark) brutto verdient. Nach Abschreibun­
gen von 34 200 Mark (im Vorjahre 33 700 Mark) 
verbleibt ein Reingewinn von 67 800 Mark (im 
Vorjahre 89 700 Mark), woraus eine Dividende 
von 3 Prozent (im Vorjahre 5 Prozent) verteilt 
werden soll.

Lokaluachrichten.
T h o r n ,  6. F e b ru a r  1915.

— (A u f d e in F e l d e d e r E h r e g e s a l ! e n) 
sind aus unserem Osten: der Einjährig-Freiwillige, 
Unteroffizier im Ulanen-Rogt. Nr. 4 J o a c h i m  
M a r t i n  H o f f m a n n ,  ein Sohn des Obersten 
und Stabsoffiziers des Ingenieur- und Pionierkorps 
Hoffmann in Thorn; das Eiserne Kreuz 2. Klasse 
war dem jungen Krieger, dessen Tatendrang so 
früh ein Ziel gesetzt ward, schon vor einiger 
Zeit verliehen; der Kriegsfreiwillige im 
Infanterie-Regiment Nr. 21 Kandidat der Theo 
logte J o h .  C o m n i k ,  Sohn des Pastors C. in 
Konikow.

— ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z )  e r s t e r  Klasse 
wurde verliehen dem Feldwobelleutnant Strecke! 
aus Konitz. — Das Eiserne Kreuz z w e i t e r 
Klasse haben erhalten: Gendarmerie-Wachtmeister 
Groneberg-Schwetz, OLergegondarm bei der FÄd- 
gendarmerie; Unteroffizier Ernst Wendt aus 
Schimmerwitz, Kreis Lauenburg (Ins. 21); Lehrer, 
Unteroffizier d. R. Aßmus-Plochotschin, Kreis 
Schwetz; Vizewachtmeister im Feldart.-Regt. Nr. 72 
B. Lam inat, stud. ing. an der technischen Hoch­
schule in Danzig, Sohn des königl. Hoflieferanten 
G. Laurinat-JnsterLurg; königl. Forstausseher 
Max Wicht, Forstsekretär bei der königlichen Ober­
försterei Rehhof.

— ( O r d e n s v e r l e i h u n g . )  Beim Übertritt 
in den Ruhestand ist dem Oberzollrevisor Hahn in 
Thorn der königliche Kronenorden dritter Klasse 
allerhöchst verliehen worden.

— ( F e l d p o s t p a k e t e  v o n  E n d e ,  F e ­
b r u a r  a b  d a u e r n d  z u g e l a s s e n . )  Ende 
Februar werden Pakete bis zu 50 Kilogramm zur 
Beförderung ins Feld dauernd, solange -es die
militärischen Operationen zulassen, angenommen. 
Die Beförderung geschieht durch die Mrlitärpaket- 
depots, die sich im Bereich eines joden Armeekorps 
befinden.

— ( P r o t e s t  g e g e n  d i e  B i e r p r e i s ­
e r h ö h u n g . )  Der bereits erwähnte Widerspruch 
der B e r l i n e r  Gastwirte gegen die Bierpreis­
erhöhung hat sich jetzt zu einer Entschließung des 
deutschen Gastwirtsverbandes verdichtet, die den 
Verbandsvereinen unterbreitet, von diesen wohl 
aber ohne weiteres angenommen werden wird.

— ( D a s N a c h t b a c k v e r b o t  f ü r  a l l e  
Z u k u n f t ! )  I n  der Generalversammlung des 
Zentralverbandes der Bäcker und Konditoren 
lGohilfen-Organifation) in B e r l i n ,  die sich 
unter anderem mit dem NachLbarkverbot be­
schäftigte, traten alle Redner — unter Zustimmung 
der Versammelten — mit großem Nachdruck dafür 
ein, daß dieses Verbot auch für alle Zukunft in 
Geltung bleibe. Allen Bestrebungen, die auf 
Wiedereinführung der Nachtarbeit nach dem Kriege 
abzielten, sei schon jetzt mit aller Entschiedenheit 
entgegenzutreten.

— ( K r i e g s g o t t e s d i e n s t . )  Am Donners 
tag Abend hielt Herr Generalsuperintendent 
R e i n h a r d - D a n z i g  in der altstäd tischen Kirche 
zu Thorn einen Kriegsgottesdienst. Die Kirche 
war überfüllt. I n  fesselnder Weise, die oft an 
den Evangelisator Keller erinnerte, führte der Herr 
Generalsuperintendent, der Predigt den 15. Vers 
des 50. Psalms zugrunde logend, den Vergleich des 
Krieges mit einer dreistufigen Schule des Gebets. 
Vor wenigen Wochen, begann der Redner, stand ich 
in einem großen Lazarett, in der Aula einer Schule, 
um vor den Verwundeten Gottesdienst zu halten. 
Als dicse in ihren Betten vor mir lagen oder an 
Krücken vor mir standen und saßen, gab mir dies 
einen Gedanken zu meiner Predigt: Einst ginget 
ihr als kleine Kinder in die Schule und lerntet 
das Stillesitzen. Jetzt seid ihr wieder in der Schule 
und lernt wieder das Stillohalten und Stillosein. 
Wieviel haben wir in diesem Krioge wieder ge­
lernt! Die Frauen haben wieder stricken gelernt, 
wir. alle haben grobes Brot essen gelernt, das ganze 
Volk, sonst in Selbstsucht verstrickt, hat wieder 
Opferwilligreit, die Parteien Einigkeit und, das 
beste» uiHer Volk hat wieder beten gelernt! Der 
Krieg ist eins Schule des Gebets. Auf der untersten 
Stufe werden wir gelehrt: Rufe mich an in der 
Not! Auf der mittleren Stufe lernen wir den 
Segen der Gottesge-meinschaft im Gebet erkennen: 
Ich will dich erretten — nicht nach Menschemverse 
und Monschensinn, sondern nach Gottes Willen und 
Ratschluß. Auf der dritten Stufe fordert Gott das 
Opfer des Dankes: Du sollst mich preisen! I n  der 
Predigt führte der Redner dies im einzelnen aus, 
wie die Eltern, als sie Abschied nahmen von dem 
Sohn, der ins Feld zog, wieder boten gelernt und

I ihre Gebete mit ihm zogen, und wie auch die

Krieger draußen wieder den Weg zu Gott zurück­
finden und die Feldpostbriefe Gebetsgeist und 
Frömmigkeit atmen. Kein freundlicher Lehrer sei 
die Not, aber ein rechter Wegweiser, der den 
Menschen zu der höheren Stufe führt, wo er in der 
Gottesgemeinschaft die innere Erhebung und Be­
freiung aus allem irdischen Lord flicket, wo er die 
feste Zuversicht gewinnt des, das er Hoffet und nicht 
mehr zweifelt an dem, was er nicht siehet, wo er 
als frommer Christ, mag ihn der Verlust eines 
Liebem treffen, mag er selbst den Tod auf 'dem 
Schlachtfelde erleiden, nach dem Wort dos Dichters 
lobt: „Darum still, füg ich mich, wie Gott es will!" 
Zu dieser Stufe erhoben, sollen und werden wir 
Gott preisen. Möge das Sehnen sich erfüllen, 
mögen bald die Glocken zum Friedensfest läuten 
und in mächtigen M orden der Ehoral von Leutchen 
zum Himmel dringen als Dankopfer unseres 
Volkes 5 - -  An den Kriegsgottesdienst, bei dem 
Herr Pfarrer J a c o b i  die Erngangsliturgie hielt, 
während das Schlutzgebet Herr Gene-ralsuperinten- 
dent R e i n h a r d  sprach, wirkten gesanglich mit 
Herr Steinwender und der Kirchenchor.

— ( Di e  K i r c h e n t o l l e k t e , )  welche gestern 
im K r i e g s g o t t e s d i e n s t  des Herrn General- 
superintendenten Reinhard in der altstädtischen 
ev. Kirche eingesammelt wurde, -ergab 196 Mark. 
Sie soll zur Hälfte dem westpreußischen Gustav 
Adolf-Hauptvewin, zur Hälfte dem hiesigen Gustav 
Adolf-Zweigverein zufließen und für solche evange­
lischen Kirchengemeinden tn Ostpreußen, Elsaß, 
Galizien verwandt werden, die durch den Krieg 
schwer geschädigt sind.

— ( Di e b s t a h l . )  I n  Hast genommen wurde 
heute das 17 Jahre alte Dienstmädchen Viktoria 
Polinski aus Ärgenau, die in mehr-eren Häusern 
des Neustädtis'chen Marktes von den Böden und 
aus Mädchenknmmern Sachen entwendet hatte. 
Das gestohlene Gut konnte zumteil den Besitzern 
wieder zugestellt wecken.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
einen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden vier Schlüssel, ein 
Portemonnaie mit In h a lt und ein Karion mit 
Kinderwäschö.

— (Zugelaufen)  ist eine Bulldogge.

100 Zigarren; Frau Flora Ehlebowskt 1 Dutzend 
LeMirckem, 1 Dutzend Vrustwärmer, 1 Dutzend 
Unterhosen, 1 Dutzend Kniewärmer; Frau Restau­
rateuren Äntonie Wölm 6 Paar Pulswärmer» 
5 Schäle, 2 Kopfschützer, 1 Pack Zigaretten^ 
5 Flaschen Likör, 10 Flaschen Wein; Ungenannt 
3 Kopfschützer; Frau A. Hell 500 Zigaretten. — 
Für den Hauptbahnhof: Schubert 1 Kiste Liebes­
gaben; Frau A. Hell (Breitestvatze) 25 Mark) 
Oberstleutnant Eichert-Weilburg 20 Mark..

Sammlung für die notleidenden 
Ostpreußen.

SammelsteNe Lei der städtischen Sparkasse, Rat» 
Haus: Zewg- nnid Feuerwerksoffizievs des Art.» 
Depots Thorn 63,55 Mark, mit den bisherigen 
Eingängen zusammen 2341,63 Mark.

Briefkasten.
(Del sämtlichen Anfragen sind Name, S tand  und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

Witwe B. B. Der Fall ist etwas verzwickt, doch 
würden Sie, da Ih r  Sohn auf dem Schlachtfelde 
gefallen ist, wohl nicht abgewiesen werden, wenn 
Sie Anspruch auf die Kriegsunterstützung erhöben. 
Wenden Sie sich an Herrn Obersekretär Sczepam, 
Rathaus, Zimmer 28, der Ihnen Auskunft in 
dieser Sache erteilen wird.

Für das Note Kreuz
gingen der Geschäftsstelle unserer Zeitung von Herrn 
Lithograph Wagner in Thorn 20 Mark in Gold 
mit folgenden Begleitversen zu:

Liebe „Presse", zwanzig Mark 
Send' ich dir in Gold;
Hätt' ich mehr davon, wie gern 
Hätt' ich es gezollt,
Um zu lindern auf Sekunden —
Ach, noch nicht genug —
All das Leid und all die Wunden,
Die der Krieg uns schlug.
Gebet denen, die da ringen,
Schirmend uns mit fester Hand,
Die mit ihrem Blut erzwingen 
Freiheit, Recht und Daterlaim;
Die da fern mit treuen Waffen,
Lang von Weib und Kind getrennt, 
Unermüdlich für uns schaffen —
Gebt, die ihr kein Elend rennt!
Helfet stillen all die Schmerzen,
Aber schnell, und nie gereut's:
Raus das Gold, und auf die Herzen 
Für das brave Rote Kreuz!

Sammlung zur Uriegswohlsahrts. 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
SammelsteNe Lei Frau Kommorzienrat Dietrich, 

Breitestvaho 35: üeibrandt (Graudenzerstraße 36) 
50 Mark, Sammlung der KaisersgeLurtstags- 
sitzung des Landwehrvereins Steinau: Dybowski ö, 
Habermann 10, G. Tronkel 5, Nahn 5, Zander 5, 
C. Harbarth 10, Koerth 5, Th. Harbarth 6, Grekel 1. 
^r. Pfeher , Barkowski 5, Kluge 2, G. Bott 2, 

ox^2, Baumann 5, Dürks 1, Tb. Petzor 4, Grimm 
insgesamt 77 Mark, zusammen 127 Mark,

Eingängen zusammen
2 Mark. „ . 
mit den bisherigen 
16 267.66 Mark.

SammelsteNe bei der städtischen Sparkasse. R at­
haus: Kaufmann und Bahnhofswirt Max Scheid- 
lipg. Hauptbahnhof (Empfangsgebäude), für die 
Kriegswohlfahrtspflege für Witwen und Waisen 
der Kriegsteilnehlner 1000 Mark (besonderes Spar­
buch 63 829): Frau Oberbürgermeister Dr. Kersten 
25 Mark; Ungenannt, Major von Th. (eingezahlt 
durch Oberbürgermeister Dr. Haffe) 40 Mark, zu­
sammen 1065 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zusammen 19 205,96 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
ltetlen gern entgegengenommen.

*

bammlung für dar Rote Rreuz.
In  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­

trägen eingegangen: Ungenannt. 5,31 Mark, O. H.» 
Geburtstagsdank 21 Mark, Schüler Leopold Ol- 
beter-Podgorz 1 Mark, Schüler Hans und M artin 
Freundlich-Thorn, gesammelt für „Adieu" 3 Mark, 
Unteroffizier der Ros. im Felde Strech 20 Mark, 
A. Wagner-Thorn 20 Mark, zusammen 70,31 Mark. 
.mit den bisherigen Eingängen zusammen 
18 655.54 Mark.

SammelsteNe Lel der städtischen Sparkasse, Nat-
aus: Jngeborg Wegner 10 Mark; Frau OLer- 
-ürgermeister Dr. Kersten 25 Mark; Konditorei 

Dorsch (Jnh. Max Krüger) 28,45 Mark; Adolf 
Krause (Waldstrahe 27) 10 Mark; Zeug- und 
Feuerwerksoffizievei des Art.-Dep. Thorn 63,55 Mk., 
zusammen 137 Mark, mit den bisherigen Ein­
gängen zusammen 15 689,49 Mark.

*

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
SammelsteNe bei Frau Kommerzieurat Dietrich. 

Breitestrabe 35: Frl. A. Kühnast 200 Zigaretten

Eingesandt.
(F ü r diesen Teil übernim m t die Schriftleitung nur dlß 

prehgejetztiche V erantw ortung.)
Zur Petroleumnot in Thorn.

I n  keiner Stadt, in keinem Ort hat das Publi­
kum so um seine häusliche Beleuchtung zu kämpfen 
wie hier. Weshalb wird uns Hausfrauen, uns in 
dieser schweren Zeit oft so betrübten Frauen und 
Müttern das Leben um des bischen Lichtes wegen 
so -erschwert? Weshalb bekommen nicht, wie z. B. 
in Graudenz und anderen Städten, die Kaufleute, 
welche doch ihre Einkommensteuer zahlen müssen, 
das Petroleum zum Verkauf? Weshalb mutz es 
von da draußen in der Mellienstratze geholt werden? 
Noch dazu unter welchen Umständen! Man geht 
selbst und mutz die Kinder ohne Aufsicht zuhausa 
lassen, oder man schickt drei- ois viermal, ;a auch 
fünfmal hintereinander schon früh um 6 oder 7 Uhr 
nach der Mellienstratze, um Petroleum zu erhalten. 
Sogar von weit her kommt man und steht stunden­
lang in Regen, Schnee und Kälte mit in gerechtem 
Zorn schimpfenden Leuten aller Art, gedrängt und 
gestoßen, und was ist der Schluß? I n  barschen 
Worten wird einem die Tür vor der Nase zuge­
schlagen, oder es heißt: „Kommt Montag oder 
Donnerstag öder in acht Tagen wieder! Heute 
gibt's keine Zettel, heut gibt's kein Petroleum!" 
I n  acht Tagen geht dann den? Tanz von vorn losl 
Deir Kaufleuten könnte doch gesagt werden: So­
undsoviel Petroleum dürft ihr jeder Kundin ver­
kaufen! I n  dem großen Berlin ist dies fein durch" 
geführt worden. Da kann sich auch die ärmste, 
arbeitende Hausfrau ihr Quantum besorgen, 
braucht nicht tagelang bis zum äußersten Ende der 
Stadt zu rennen wie in Thorn. Hat nun einmal 
die eine oder die andere das Glück, etwas von dem 
teuren Naß zu bekommen, so fragt sie sich mit 
Staunen: Ja , warum muß ich oenn für dieses 
schlechte, grünspansetzende, stinkende und qualmende 
Petroleum 35 Pfennig pro Liter bezahlen? Es 
wurde doch bekannt gemacht, Laß einfaches Petro­
leum nur 4 Pfennig über dem Einkaufspreis, also 
das Liter höchstens auf 24 Pfennig kommt, und 
daß nur bestes Salonöl 35 Pfennig kosten kann, 
Weshalb werden wir in der schon so Leuren Zeit 
übervorteilt?!

D ie  H a u s f r a u e n  T h o v n s .

Neueste Nachrichten, i
Lemberg unter der Knute.

B e r l i n ,  8. Februar. (Nichtamtlich.) 
Das Wiener Polenblatt „Noviny" berichtet 
aus Lemberg» daß dort unter russischer Herr­
schaft körperliche Züchtigung eingeführt 
wurde. Ein Lemberger Bürger erzählte 
einem Berichterstatter des Blattes, daß er 
wegen eines geringen Vergehens gegen eine 
behördliche Borschrift in den Kerker ge­
schleppt, dort auf einer Bank festgebunden, 
worauf an mit Nagajkas bewaffnete Kosaken 
der Befehl erging, ihn zu züchtigen, mit 
Schlägen auf den entblößten Körper. Der­
selben Strafe wurde auch das Mitglied des 
Lemberger Gemeinderates Mokrzyki unter­
zogen.

- M  W eiter-Uebersicht
der Deutjche» S eew arte.

y  « m b ti r g , 5. Februar.
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Name
der Beobttch- 
tuttgsstatton

r  s s
W etter

Te
m

ve
ra

tu
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us Witter«,ngs» 

verlaus 
der letzten 

21 S tunden

Borkum 764.S SO wölken!. 1 vorw. heiter
Hamburg
Vmmemüilde

768.5 O S O Nebel - 0 ziemt, heiter
770.6 S O molkig - l ) zteml. heiter

Nettf.lhlmasser 773.2ONO bedeckt - 6 ziemt, heiter
D<nzig — — —
Königsberg 773.4 ONO Schnee — 0 vorw. heiter
Memel 774,4,ONO molkig - 2 vorw. heiter
Metz 764.7!S wolkenl. — 2 vorw. heiter
Hannover
Magdeburg

766.9 O hold bed. —0 vorw. heiter
7VS.VO bedeckt - 3 ziemt, heiter

Berlin 769,5 O bedeckt - 2 vorw. heiter
Dresden 708,3 — halb oed. - 3 vorw. heiter
Brom belg 770,8 O bedeckt — 6 ziemt, heiter
B reslau 768.6 NNO bedeckt - 1 vorw. heiter
Franksm t M . 
Karlsruhe

766.6
766,0

NO bedeckt
Nebel

0
- 3

-ieml. heiter 
zteml. heiter

München 767,3 S O ^ Nebel
i ? vorw. heiter

P rag 769,4 NW Nebel vorw. heiter
W en 767,6 W N W halb bed. - 6 zteml. heiter
ttrakau 766.5 W N W Schnee - 0 vorw. heiter
Lemberg — — —
Hermantttiadt — — — —

Btiistug-,» 76 r.7 S O heiter S vorw. heiter
Kopenhagen 772.4 S O bedeckt 0 vorw. heiter
Stockholm 776,5 O bedeckt - 4 vorw. helter
Larlstaü 776.2 O S O bedeckt - 2 meist bewölk
Haparauda
Archangel

782.2 S S O bedeckt - 1 3 vorw. heiter

Blarritz —

Rom 767,7 N wolkig 1 vorw. heiter

Meteorologische Beobachlnngen zn Thor»
vom 5. Februar, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  — ö G rad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  West.
B a r o m e t e r s t a n d :  774 rum

Dom 4. morgens bis S. morgens höchste TemperaNlv, 
L G rad Celsius, niedrigste —  6 Grad Celsius.

W e t  t e r  a n s a g e.
(M itteilung des Wetterdienstes in Brom berg.) 

Voraussichtliche W itterung für Sonnabend den 6. Februar  ̂
zeitweise aufheiternd, strenge Kälte.
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Auf dem Felde der Ehre fiel am 1. Februar 1918 
unser heißgeliebter Sohn

Einj.-Fre irv., Unteroffizier der 1. Eskadron 
Ulanen-Regts. v. Schmidt, N r. 4,

R itte r des Eisernen Kreuzes 2. K laffe ,
im 22. Lebensjahre.

Thorn den 5. Februar 1915.
Lvkkmruiii, Oberst u. Siabsoffiz. d. Ing.- u.

Piou.-Korps beim Gouv. Thorn, 
und Frau Rrrixarete, geb. i^aoelreliir.

M

Für unsere im Felde stehenden Flieger sind auch aus der 
Provinz Westpreutzen viele Liebesgaben an Geld, Wollsachen, 
Zigarren, Eßwaren usw. eingegangen.

Die Inspektion der Fliegertruppen in Berlin spricht allen 
Gebern herzlichsten Dank aus.

Nach Möglichkeit werden die Spenden der Provinz in erster 
Linie den in der Fliegertruppe stehenden Westxreußen zugute 
kommen.

B e r l i n - S c h ö n e b e r g  den 29. Januar 1915.

Inspektion See Fliegertruppen.
gez.: R v S t k v ,

M a jo r.

Bekanntmachung.
Das Kreiskomitee bittet die Kreiseingesessenen, der 

Truppenverpslegungsstelle Thorn, Hauptbahnhos, und 
den Lazaretten in Thorn N ahrungs- und Genuß­
m itte l a ls Liebesgaben zu spenden.

Jas Kreiskomitee für Kriegswohlsahrtspflege 
im Landkreise Thorn.

- - -
Nationalstiftung

für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 
Verzeichnis

der ferner, seit dem 29. Januar, bei der Zem ralsam m elstelle der städtische" 
Sparkasse-Thorn abgegebenen Beiträge.

L r . SammelsteUe der Z e itu n g  „D ie  Presse": Parkkommando 2 und 
Parkbatail. 2 der 2. Fußan.-B rig. Thorn 29, Frau Plaetz 10, Abt. Starkstrom 
der Fortifikation Thorn 635, Nest einer Sammlung beim Elternabend der Knaben- 
Mittelschule !ö.0! Mk., zusammen 592.01 Mk.. m it den bisherigen Eingängen zu­
sammen 5017.02 Mk.

V on  den anderen Sammelstelken: kein Eingang.
Insgesammt m allen 8 Sammelstellen 24 743.56 Mk. Davon sind 24151 ab 

Mk. an die Landschaftliche Bank der Provinz Westpreutzen in Danzig überwiesen 
worden.

Töchtern gefallener 
S W e r e

gewährt die gemeinnützige A r L t ik N ä v  
A iiin iH iv i-H ts lk L iin A . ' (Kurator P ro­
fessor I ) .  D r .  L im m s r  m Berlin-Zehlen- 
darf) Fre iste llen in einem ihrer 11 
Töchterheime.

Heute Nacht entschlief sanft 
nach kurzem schwerem Leiden 
unsere inuigstgeliebte Tochter, 
Schwester, Schwägerin und Tante

M aas
im  A lte r von 25 Jah ren .

Dieses zeigen Liesbetrüöt an 
Ziegelwiese, 4. Febrnar 1915

Ilisodon lelkv u. Frau.
Die Beerdigung findet Dienstag 

den 9. d. M ts., um 2 Uhr nachm., 
vom Trauerhause aus statt.

Wiznliihc Zcknntmchiiig.
Es ist von uns wiederholt darauf hin­

gewiesen. daß K e lle r, Böden, andere 
Lager- und W irtschastsräum e, und 
d o rth in  führende Treppen nicht m it 
un ve rrvahrtem  Licht betreten w erden 
dü rfen . Auch gestern ist wieder ein 
größerer Brand dadurch entstanden, daß 
einem Kind ein ungeschütztes brennendes 
Licht in einem Wirtschastsraum umge 
fallen ist.

V on  dem H aus- und Dienstpersonal 
w ird  meistens d ie  Ausrede gebraucht, 
dah die B rotherrschaft bezw. A u f­
traggeber sich nicht im  Besitze einer 
geeigneten Laterne befinden.

Der Z 309 des Straf-Ges.-Buches 
lautet:

„W er durch Fahrlässigkeit einen Brand 
herbeiführt, w ird m it Gefängnis bis zu 
einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu 
900 M k. (Neunhundert Mark) und, wenn 
durch den Brand der Tod eines Menschen 
verursacht worden ist. m it Gefängnis von 
einem Monat bis zu drei Jahren bestraft/

V e ra n tw o rtlich  ist auch -e r  HauS 
haltungSvorstand.

Thorn den 6. Februar ISIS.
Die Polizeiverwaltuttg.

Polizei-Bericht.
Während der Z e it vom 1. bis Ende 

Januar 1915 sind:
2 Diebstähle

zur Feststellung gekommen.
1461 Fremde waren angemeldet.
I n  der gleichen Ze it sind als ge­

funden angezeigt und bisher nicht ab- 
geholt oder als abgeholt nicht mitgeteilt 
worden:

» )  krr Firn-bureau verwahrt:
1 Schirm, 1 Schiffchen einer Nähma­

schine, 1 Uhr, 1 Zeltgerät, mehrere 
Schlüssel, 1 Brieftasche, 1 Ring. 1 Klem­
mer, 1 Milit-rgesangbuch. 1 Paar Hand­
schuhe, 1 Sicherheitsnadel. 1 Zange, 
6 Photographien. 1 Geldbetrag, i Porte- 
monnaie m it In h a lt, aus einer S trä f­
liche eingeliefert, 2 Rosenkränze, 1 Geld- 
schrankschlüssel, 1 Portemonnaie ohne I n ­
halt.

d ) in Handen der Finder:
1 Geldbetrag bet Frau Biberstein von 

Ziwadzki, Neustadt. M arkt 10, 4 Hand­
tücher bei Wunsch. Ältstädt. M arkt 20. 4, 
1 Klemmer bei Bielltzki, Mellienstr. 110, 
1 Damenschirm bei Wolfs, Gerstenstr. 3, 2, 
1 Portemonnaie m it In h a lt bei Kirschke, 
Klosterstr. 18, 1, 1 Handtäschchen m it 
In h a lt bei Pietsch, Brombergerstr. 63, 2, 
1 Sack Kleie bei Gerson, Thorn-Mocker, 
1 Pferdedecke bei Matuschik, Schuh, 
macherstratze 20.
o) zugelaufen bezw. elttgefangen:

1 Hund bei Polizeikommissar Schlicht, 
Thorn-Mocker, Amtsstr., 1 Jagdhund bei 
der Polizeistation Drombergervorstadt, 
Mellienstr., 1 Hund Schlachthausstr. 57, 
bei Hett, 1 Hund bei Zimmermann, Hof- 
straße 11a, 2, 1 Jagdhund in Fo rt 
Dodna, 1 gelber Teckel bei Topolinski, 
Brückenstr., bei Aron. 1 kleiner Teckel 
beim Ulan Murzewski, Ersatzschwadron, 
Ulanenkaserne, 4 Gänse bei Redmerski, 
Weinbergstr. 30, 1 junge Ziege bei S e i­
lten, Vergstr. 22 a, 1 Gans bei Mojzesze- 
wicz. Weinbergstr. 10, 1 Jagdhund bei 
Wiese, Hauptgraben 7.

Die Verlierer, Eigentümer und sonstigen 
Empfangsberechtigten werden aufgefor­
dert, ihre Rechte gemäß der Anweisung 
vom 27. Oktober 1899 (A .-B . S . 895) 
binnen 3 Monaten bei der unt^zeichnsten 
Verwaltung geltend zu machen.

Thorn den 4. Februar 1915.
Die Polizei-Verwaltung.

Junger M a n n
sucht vom 15. 2. 15 Stellung in einer 
Kantine oder ähnlichen Posten.

Angebote unter 1 8 8  an die Ge­
schäftsstelle der „Presset

Z W r e s  a n l w .  » A l l .
kinderlieb, mit der Kolonialwarenbranche 

Beschäftigung.
Gest. Angebote unter L .. 1 8 6  an die 

Geschäftsstelle der „P re s s t

S s l r i s k s n  i m  s s s i Ä s  b r s u c k s n  « s i t s r

Mine U M iiliilL  iiiill M rM M e l.
U M t s ,  Z v N K S d S N Ä ,  3 IN  I s r t r i t s n  l 'A A S  M 6 M S S  ( ü s M k r i A s n

Invsntur-ausvsrksukss
^sräsn  die §68üint6n Vorrats teils unterm Fslbstkostsnprsiss ausvsrkaukt.

btzibsvät-mkr
Lmvrvsilliitzr
L yB ck iitre r

§ 6 8 tr i6 lc t,  W o lls

klllMLrmtzr

§6 8 ti-Le k t, ^ V o lls

llsuts. 8vmsdeiil!:

lM k llS g
<ZS8

linsM-InmIuM.

l M M M t M

g M ä L v I ll ld k
le lä ^ r a u ,

8v8Sütr^kk

^O ksiH si A s s t r iv k t ,

Lopkzekiilrtzr

üsi!8tiie!itzi'

iü

« . s l n e n k s u L  ( b l s b o v s k i .
S r s N s s i k r s s s s  1 1 ,  k e k s  S r 0 < > t« n » r r » » » « .

SelbWOiger Kausmann
sucht Beschäftigung im Büro oder für die 
Reise. Augebote unter 1 6 6  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".____________

Uillierer
sucht Stellung. Angeb. unter A .  1 8 7  
an die Geschäftsstelle L^r^Presse".

Junges Mädchen
sucht Stellung im Kontor zur Ausbildung 

Anfragen zu richten an 
« .  8 « 1 in » L Ä t. Brombergerstr. 98.

Junges Mädchen, welches Hausarbeit 
übernimmt, wünscht sofoüige Stellung 
als Stütze oder Kinderfräulein, eventl. 
nur wahrend der Kriegszeit, bei Taschen- 
geld. Angebote unter 1 7 6  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Fü r R ittergut in Westpreußen (zirka 
2300 Morgen) wird zum baldigen An- 
tr it t  älterem umsichtiger evangl.

Beamter
gesucht, der selbständig disponieren kann, 
zunächst als Kriegsvertretung. Gehalt 
monatlich 100 M ark und freie Station. 
Meldungen m it näheren Angaben und 
Zeugnisabschriften unter 1b .  1 8 1  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

M  A M I» »  mS Lager
suchen w ir einen zuverlässigen

jungen Marin
zum sofortigen Antritt.

M s r e u s  « G n i u s ,
___________ G . m . b. H .

Fü r mein Kolonialwaren- und Destil- 
lationsgeschäft suche sofort einen

Gehilfen.
L .  Windstraße 1.

AleWselle»
und L e h rling e  werden gesucht von
V'. Tifchiermeifier,

Thorn, Altnadtlscher Markt 27.

Tüchtiger Friseur
wird vom 15. d. M is . gesucht.
Gerbersk. 22, Meldung Strvbrmdstr. 15.

KvlliLtzr k'tzllorvtzrzikslorlillMbluilr auk 6tz§tzii8tzitiKlioit.
Im  S a tire  1821 erokknet.

D e r  H vdsrse liU Z s  äes O e Z e lillk ts jab reg  1 9 1 4  d e tr llA b  L ilr  ä ls  L 'e u v L -  
v e r  « r v k e L u n s :

7 2  p ß °G L L N t
ä s r  6ln K 62Ah1t 6Q D rLm ltzn , t ü r  ä lv  L ji»vL 'U Lv1 iA 1e ll>8 t»1»1-'V oL '- 
» r Q l-6 L 'r in s  ^sm ü ss  ä e r n ie ä i i^ s r e i i  L in L a l l l l in K  s in  D r i t t e l  äss v o r -  
steüenätzQ L a tze s , 2 4

D e r  D e d s rso ku ss  ^ I r ä  auk ä ls  u lle k 8 t6  D rL m is  a u A s re e tm e t, In  
äe n  Im  § 11, ^ d s .  2 ä s r  L a n lv s a trm n ^  d S L e le tin e tsn  D LU sn b a r  ans- 
b62Lb1t.

^ .u s lru n k t e r te i l t  b e re it iv iU ib L t ä ie  u n te rrre ie b n e te  ^ s e n tn r .  
I b o r n ,  Le K le rs tra sse  5, I I ,  im  D e b ru a r  1915.

U o l l n L v I Ä l ,  L ta ä t r a t

finden dauernde Beschäftigung bei einem 
Akkordlohn von 3 M ark pro ebm  bei

S -  L s p p s e » ,
Fischerstraße 59.

l
von sofort gesucht.

___________  Brombergerstraße 82.

Zu r Ausführung von Messungsarbeiten 
werden

Arbeiter,
auch Jungen gesucht. Meldungen Sonn­
abend den 6. Februar, vorm., auf dem 
Büro der Neumessungsabteilung Thorn, 
__________________ Schulstraße 22, 2

kill AlbMiirjrhe
erhält Beschäftigung bei 

HlvbL'. 8vt»NlSL', Makevmeifier,
Kleine Marktstrabe 9.

2 bessere Mche«
für den Haushalt und zur Hilfe im Ge­
schäft sosort gesucht. Zu erfragen

Weinbergstraße 40.

Suche von sofort ein tüchtiges

Mädchen
für alles für den ganzen Tag, welches 
sämtliche Hausarbeiten übernimmt.

Frau M s v iL ,  FakobS-Aaserrre.

Hinges » A n
zur Hilfe im Gefräst und Wirtschaft so-

R m m r  N n M t m W e n
für nachm. kann sich melden.

Mellienstraße 61, 3, rechts.

Zu »ttiimiieil

zu verkaufen Mellienstraße 60, 3.

Fast neuer Reisepelz
(Fuchs) zu verkaufen.
___  Thorn, Gerberstratze 18, 1 Treppe

2 neue Gehpelze,
1 neue Pelzjoppe

hat billig abzugeben
L . L trn K sd u rvs r, Thorn. Brückenstr. 17.

1 Pelzjoppe,
ganz neu, (Siebenvärger) für 50 M k zu 
verkaufen. Angebote unter IR . 1 8 3  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".________

Umzugshalber

(Sopha und 2 Sessel), wenig gebraucht, 
zu verkaufen Zu erfragen

Brunnenstraße 11 2 Treppen, links

Sosort zu verkaufen:
ein fast neuer Feder- u . Flerscherrvageu, 
G sld jchrau lr. Gchrrppettpelz, K iude r- 
stuhl. ELrihlschlitten und S po rtw agen . 

Zu  erfragen Gerechtestraße 53, pari.

Vklslsjiköciik ükiit ii. Still. M el.
darrmter Sophas und 1 Satz Betten, 
zu verkaufen._________Bachestraße 16.

1 Badeofen fü r  Kohlenheizm ig»
1 B adewanne,
1 K inderw agen ,
1 K indertanssttth!

billig z» verkaufen. Altst. M arkt 27, 1.

Lchsmiczslhiilllk. tzaiigckiiiPt, 
Kiiisicii-LAlillklhkil

billig zu verkaufen.
Strobandstraße 20, über» Hof, part. l.

? d u «  Wsse»- M
AröeitDser-e

hat zü verkaufen

Thorn, Breite raße 6. Fernruf 5i7.

8 Mmiiitk altks Kshltii
vom königlichen Beschäler verkauft

IS vU Lvr', Notzgarten bei Thorn.

Gllier Lsfiziersmiilel We SsUkUtiibk M
steht zum Verkauf bei

in  Kostbar
bei Podgorz^____

8 i « W W » K ö M
steht zum Verkauf bei 

V ie k m r r . , , » ,  Culmer Chaussee 172, 
Restaurant Feldschlößchen.

Eine WUlllgende ZU
zu verkaufen.

OkraSzyn. am Holzhafen.
Em 3-zölUger

Wagen
steht zum Verkauf. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse".___________

2 X 3  .^oll stark L 12.60 Mk. abzugeben. 
k 'L ' i i i '^ le S ,  N I n L ,  Brombergerstr. 46.

Z» I'.iuilk» tiriluil!
Eine noch gut erhaltene

Nähmaschine
zu kaufen gesucht. Auges. u. LL. 1 8 8  
an die LSt'icbLltsstelle der „P re lle " erb.

llönigl.
preuh.

Massen-
lotterie.

Zu der am 12. und 13. F e b ru a r 19t5 
stattfindenden Ziehung der 2. Klaffe 6. 
(231.) Lotterie sind noch

t! 1 
2 4

1
8 Lose

L 40 20 10 M ark
zu haben.

V  o  NA 1)  r  o  V t/s  1L 1,
königl. preuß. Lotterie-E iunebmer, 

T d o rn . Fernsprecher 1036.

G la tte  und sichere

kisbahn
am Waldhänschen. Aufgang am Pavillon.

Bürsten
jeder A rt und für alle Zwecke in bekann­
ter Qualität empfiehlt

M . Z S s e k m s n n ,
Korbwarengeschäst, Schillerstraße 2.

NeiderIam en- 
u Kinder-
werden sauber und billig angefertigt.

A n n s  S L v M s S k v H V s k l,
Fischerstr. 15, 1 Tr. 

Daselbst w ird auch Wäsche gearbeitet.

« « W W L M E
W ir taufen sosort gegen Kasse

V12V M Gleis 8
und

g  M  K ipM W e ll. g
Angebote unter LL. 117 an die WW 

W  Geschäftsstelle der „Presse .

1 b is  2 m öbt. Z im m e r, elektr. L., a. 
Burschenst.. sof. zu vermieteli. Zu erfr. 
in der Geschäftsstelle der „Presse".

Christliche Gemeinschaft innerhalb 
der Landeskirche,

Baderstraße 28.
Versammlungen: Jeden Sonntag, nach­

mittags 4- ,  Uhr. Donnerstag, abends 
8'sj Uhr Bibetstunde.
Jedermann ist herzlich eingeladen.

Thorner evangelisch-kirchlicher 
Blaukreuzverein.

Sonntag, nachm. 3 Uhr: Versammlung 
im Konfirmandensaal der S t. Georgen- 
kirche zu Mocker. Jedermann w ill­
kommen.

Christi. Verein junger M änner.
Tuchmacherstraße 1.

Sonntag, abends 7 U h r: Bibetstunde und 
Unterhaltung. ^

HeimLsgesuch.
W itwer m it einem Jungen von sechs 

Jahren, Geschäftsmann, 32 Jahre alt, 
große, forsche Erscheinung, sucht zwecks 
späterer Heirat m it gut situierter Dame, 
W itwe nicht ausgeschlossen, in Verbindung 
zu treten. Gest. Anerbieten (anonym 
ausgeschl.) d. die Gejchäftsst. der „Presse" 
unter 10. 1 7 9  erbeten. __ ^

W arne
jedermann hiermit, meinen Kindern 
M a r ia  und O tto etwas zu borgen und 
ihnen Aufenthalt zu gewähren, da ich 
für nichts aufkomme.

FÜILI!«-!«, Ziegelwiese.
Der uns von Herrn HaupunanN 

T IN L 'L e l, von der Masch.-Gew.-KvMP' 
N r. 4 in Pflege gegebene braune

ist vor einiger Zeit

entlausen.
Wer denselben wiederbringt, erhält eine 

gute B e lohnung .

V o r n  A  L r k ü t r s ,
T h o rn -M o cke r. ___

Täglicher ttalenörr.

ISIS

Februar
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Nr. 31. 33. Zahrg.

VIe Unterstützung v»n Urieger- 
saniilien.

Der Reichskanzler hat in einem Rund­
schreiben vom 30. Januar 1915 an bie Bundes­
regierungen weitere Grundsätze über die Ge­
währung von Unterstützungen an Familien 
von Kriegsteilnehmern aufgestellt. Hervorzu­
heben ist, dah der Kreis der anspruchsberechtig- 
ten Personen eine weitere Ausdehnung erfah­
ren hat.

Nach den gesetzlichen Bestimmungen sind von 
der Gewährung von Familienunterstützungen 
ausgeschlossen die Familien derjenigen Mann­
schaften, die in Erfüllung ihrer aktiven Dienst- 
pflicht sich befinden. I n  Zukunft sollen auch 
anspruchsberechtigt sein die Ehefrauen und die 
ehelichen und den ehelichen gesetzlich gleich­
stehenden Kinder unter 15 Jahren sowie die 
unehelichen Kinder derjenigen Mannschaften, 
die zurzeit ihre aktive Dienstpflicht erfüllen.

Bisher werden den Angehörigen aller der­
jenigen Mannschaften, die infolge der kriege­
rischen Ereignisse nicht mehr in  der Lage 
waren, in die Heimat zurückzukehren, Unter­
stützungen gewährt, sofern glaubhaft gemacht 
wird, daß die Mannschaften als Gefangene im 
feindlichen Auslande zurückgehalten werden, 
wobei kein Unterschied zu machen ist, ob sie vom 
Feinde als Kriegs- oder Zivilgefangene behan­
delt werden. Den Angehörigen dieser M ann­
schaften sind in Zukunft gleichzustellen die 
Familien aller derjenigen im wehrpflichtigen 
Alter stehenden männlichen Personen, die sich 
in  neutralem Auslande aufhalten und infolge 
von feindlichen Maßnahmen nicht imstande 
waren, ins Ausland zurückzukehren, sowie die 
von den Feinden verschleppten im wehrpflichti­
gen Alter stehenden Mannschaften.

Die schuldlos geschiedene Ehefrau, der nach 
§ 1578 des B.-G.-B. der Mann den Unterhalt 
zu gewähren verpflichtet ist, ist unter den übri­
gen Voraussetzungen in Zukunft zu unterstützen.

Die nicht militärisch ausgebildeten, gemäß 
8 82 Ziffer 2 der Wchrordnung wegen bürger­
licher Verhältniße» insbesondere a ls  die einzi­
gen Ernährer hilfloser Familien, erwerbsunfä­
higer Eltern, Großeltern und Geschwister oder 
nach 8 99 Ziffer 2 a. a. O. ^zurückgestellten, aber 
später einberufenen Mannschaften erfüllen ihre 
gesetzliche aktive Dienstpflicht: die Unterstützung 
ihrer Angehörigen kann nur in der in Ziffer 1 
vorgesehenen Beschränkung erfolgen. Das 
gleiche gilt hinsichtlich der nicht reklamierten 
beim Kriegsersatzgeschäft ausgehobenen und 
später eingestellten militärpflichtigen M ann­
schaften.

Diejenigen Mannschaften, die auf Reklama­
tion vorzeitig entlassen worden und m ilitä­
risch ausgebildet find (Wehrordnung 8 82, 5c), 
treten gemäß 8 14 Ziffer 4 der Heerordnung

Deutsche Briegsbriese.
Don P a u l  S c h w e d e r ,  Kriegsberichterstatter.

------------  (Nachdruck verboten.)
Kaisers GeLurstag im Hauptquartier.

Ein rauher, kalter Wintertag und schwer mit 
Wolken verhangener Himmel — das war der 
Rahmen für das Geburtsfest unseres Kaisers in 
Feindesland. W er trotzdem schwebte eine helle, 
verhaltene Fröhlichkeit über der schönen alten 
Rentnerstadt, denn alles, was hier deutsch ist, 
wußte sich eins mit den Volksgenossen bis zum 
Memelstrand hinauf und feierte den Festtag seines 
Kaisers mit, soweit der Dienst auch nur einiger­
maßen es zuließ.

Um 8 Uhr vormittags zogen die Spielleute der 
kleinen, aber guten Militärkapelle, die sich hier 
aus Musikern des Landsturms gebildet hat, durch 
die Straßen der Stadt. Dann ging es „Unter den 
Linden", wie wir hier die breite, schöne Haupt­
straße der Weststadt getauft haben, zurück unter den 
Klängen des Liedes: „Freut euch des Lebens!"
Die Franzosen machten große Augen, als unsere 
Spielleute im gemütlichen Schlenderschritt, gefolgt 
von Soldaten und Ordonnanzen, dahinzogen, und 
bald war eine große Kinderschar hinter der Musik 
her.

Von 10 Uhr vormittags ab ging es dann auf 
der Straße, die zum Feldgottesdienstgebäude führt, 
ganz so wie in Berlin am Kaisersgeburtstag zu. 
Die Truppen marschierten mit festem Schritt her­
an, Offiziere und hohe Generale kamen in Auto­
mobilen und Wagen, und auch ein großer Teil der 
Einwohner sah dem Aufmarsch neugierig zu. Im  
Automobil der Reichskanzlei erschien Herr von 
Vethmann Hollweg. M it ihm kam der Groß­
admiral von Tirpitz, sehr ernst im Gesicht und bald 
in ein eifriges Gespräch mit Exzellenz von Müller, 
dem Chef der Marinekanzlei, vertieft. Ebenso war 
der neue preußische Kriegsminister Wild v. Hohen-

«Horn. Sonnabend den b. Zebrnar 1915.

-Die -prelle.
«Zweite; Slatt.t

zvr Reserve über. Falls diese Mannschaften in  
den Heeresdienst eintreten, ist den Angehörigen 
die reichsgesetzliche Unterstützung zu gewähren.

Don verschiedenen Seiten sind Zweifel 
darüber erhoben worden, ob bei der Prüfung 
der Bedürftigkeit innerhalb der in § 2 Absatz 
In a. a. O. genannten Gruppe von (Personen 
unterschieden, d. h. die Unterstützung für die 
Frau versagt, für alle oder einige Kinder aber 
gewährt werden kann. Eine solche Unter- 
scheidung ist nicht gerechtfertigt, da das Gesetz s 
die Familien mindestens in der Zusammen- ' 
fassung der in 8 2 Absatz In a. a. O. bezeich­
neten Personen als eine Einheit betrachtet.

Beim Baiser und Banzier im 
Hauptquartier.

l e r  im Hauptquartier. Er müsse gestehen, sagt 
er, daß er noch nie einen so krassen Widerspruch 
zwischen Lebenswahrheit und landläufiger Kari­
katur beobachtet habe wie bei dieser Begegnung 
mit dem Kanzler. Der von der Natur mrt zwölf 
Kopflängen Ausgestattete erscheint ihm wie ein 
fester, wohlgestalteter, derbgesunder, breitschultriger 
Forstmann, der die Galauniform genau so bequem 
und selbstverständlich trägt wie die Jägerjoppe. 
Dazu ein wuchtiger, streng geschnittener Kopf, unter 
dessen starkknochiger Stirnrvölbung sich kein Ver­
steck für nebelhafte Theorien vermuten läßt. Der 
Kanzler hat nichts vom Philosophen an sich, son­
dern er ist ganz und gar ein prachtvoll natürlicher

ist im Gartenhaus eines verdufteten Bankiers 
untergebracht. Im  großen Salon stehen noch aller­
hand Spielwerke mit beweglichen Figuren. Unter 
oen Büchern auf dem Schreibtisch oes Kanzlers 
liegt ein Band Satiren von Ludwig Thoma. „Ja, 
das ist im Feld und zwischen der Arbeit meine 
Lieblingslektüre. Dabei erhole ich mich und werde 
ruhig." Von seinen Jagdausflügen nach Linderhof 
in Oberbayern und von der Tüchtigkeit des Bayern- 
heeres spricht der Kanzler mit gleicher Wärme, und 
kommt dann auf den Gang der Dinge zu Hause. 
„Vewundernswert ist es, was zu Hause an Opfer­
willigkeit geleistet wird! Aber die Unruhe, die sich

r i n g s t e  G r u n d  vorhanden. Eine Zeit wie die 
jetzige ist immer schwer für alle und für jeden. 
Das muß eben überwunden werden. Und wir 
w e r d e n  es überwinden. Dann wird das Ver­
lorene sich wieder ersetzen, doppelt. Wie es hier 
im Felde steht, das werben Sie mit eigenen Augen 
sehen. Erzählen Sie es nur daheim! überall 
gehts voran, manchmal für die Ungeduld zu Hause 
nicht schnell genug, aber man muß einem zähen 
Feiird gegenüber vorsichtig sein und u n n ö t i g e  
O p f e r  v e r m e i d e n ,  um Kraft für entscheidende 
Stunden zu sparen. Wenn man steht, wie tüchtig 
und beharrlich im Feld gearbeitet wird, nicht nur 
an der Front, sondern auch hinter der Front und 
zwischen den Kämpfen, dann wird man ruhig, fühlt 
sich sicher und wird vertrauensvoll, auch in nötigem 
Matze geduldig." Das ist eine Philosophie, meint 
Ganghöfer, die wir Deutsche uns alle zu eigen 
machen sollten, bis sie Stein und Bein in uns ge­
worden ist.

Der klärende und erhebende Eindruck, den der 
Dichter aus dem französischen Gartenhaus des 
deutschen Reichskanzlers mit fortnahm, sollte noch 
ein tragendes Fundament am Abend finde!:, als 
er wieder in dem kleinen Hintergarten der stillen 
Villa war im Kreise des Kaisers und der ihn um­
gebenden Offtziere. Da hörte und sah er ein für 
uns alle sehr lehrreiches Beispiel von d e s  
K a i s e r s  G e d u l d  u n d  R u h e  gegenüber den 
Verleumdungen unserer vielen Feinde. Die Dinge 
erbittern den Kaiser, daß ihm die Stirn brennt. 
Aber auch in der heißesten Erregung verliert er 
nie die Herrschaft über sein Wort. Er hat in einem 
olchen Fall gesagt: „Das ist stark! Aber d u m m  

ist es  auch! Ein Glück, daß die Wahrheit auf 
die Dauer immer klüger ist und die schnelleren 
Beine hat." Ritterliches Verhalten einzelner Geg­
ner erfreut den Kaiser. Aber noch kaum einen 
zweiten Menschen hat der Dichter über gute Eigen­
schaften, über zähe Tapferkeit und kriegstechnrsche 
Leistungen unserer Feinde so objektiv, so gerecht 
und so anerkennend urteilen hören wie den deut­
schen Kaiser. Das sollten einmal jene von ihm 
hören, die alle feindliche Welt fetzt erfüllen mit 
ihren urteilslojen Pamphleten rmder ihn, mit den 
aberwitzigsten Karikaturen und den niedrigsten Be­
schimpfungen. Auch gegen England hört man vom 
Kaiser kein im Zorn maßloses Wort. Jedes Urteil, 
das er da ausspricht, bleibt doch, so streng es auch 
manchmal klingt, immer innerhalb der Grenzen 
einer vornehmen Zurückhaltung. Doch Hort man, 
wenn von den germanischen Vettern über dem 
Kanal die Rede ist, aus seiner Stimme ein leises, 
kaum merkliches Vibrieren. Dabei mischt sich seine 
Rede mit Bildern von scharfer Prägung, mit Gleich­
nissen von schlagender Kraft. Im  Gespräch mit 
dem Vertreter eines neutralen Staates'sagte der 
K aiser:,, Sie sind doch Sportsmann? Wenn Lei 
einem Wettrennen nach und nach alle schwächeren 
Konkurrenten ausschaben, und es ringen nur noch 
die beiden stärksten Pferde um den Sreg — haben 
Sie da schon einmal gesehen, daß der Jockei des 
Pferdes, welches nachzulassen droht, mit der Peitsche

Sportsmannes. „Nun? W a r u m  s c h l ä g t  d e n n  
E n g l a n d  nach u n s ?  Warum schlägt es nicht 
auf seinen fauler werdenden Gaul?" Und ein 
anderes Kaiserwort muß festgehalten werden: 
„Viele von den Leuten, die uns immer nach Äußer­
lichkeiten des Schliffes beurteilen und uns immer 
Barbaren nennen, scheinen nicht zu wissen, daß 
z wi s c he n  Z i v i l i s a t i o n  u n d  K u l t u r  ein 
g r o ß e r  U n t e r s c h i e d  ist. England ist gewiß 
eine Höchst zivilisierte Nation. Im  Salon merkt 
man oas immer. Aber Kultur haben bedeutet: 
Tiefstes Gewissen und höchste Moral. M o r a l  
u n o G ew is s e n h ab  e n m e i n e  D e u  tsch en. 
Wenn man im Ausland von mir sagt, ich hätte die 
Absicht, ein Weltreich zu gründen, so ist das der 
krasseste Unsinn, der je über mich geredet wurde. 
Aber in der Moral, im Gewissen und im Fleiß 
der Deutschen steckt eine erobernde Kraft, der sich 
die Welt erschließen wird."

An dem Abend waren außer dem Großadmiral 
v. Tirpitz als Gäste noch zwei Offiziere zugegen, 
von denen der eine als Kurier aus Konstantinopel, 
der andere als Kurier aus dem Osten vom Heer 
des Feldmarschalls v. Hindenburg gekommen war. 
An diesem Abend gab es noch andere Dinge zu 
hören und Erfreuliches und Verheißungsvolles, das 
aber noch nicht ausgesprochen werden darf. Eines 
aber darf der Dichter sagen: Als er an diesem 
Wend unter rauschenden Regengüssen heimwan- 
derte durch die finstere Nacht, da sah er unsere 
deutsche Sonne glänzen, groß und schön.

born erst nach Schluß des Festgottesdienstes am 
Platze erschienen, da ihn wichtige Dienstgeschäfte so 
lange fortgehalten hatten. Dagegen waren die 
Militärbevollmächtigten von Bayern, Sachsen und 
Württemberg zur Stelle und ferner der General­
quartiermeister, die Chefs der verschiedenen Reichs­
ämter, die beiden Vertreter Lsterreich-Ungarns, 
Feldmarschall-Leutnant Graf von Stürgkh und 
Baron von Bienerth, und als neue und inter­
essante Erscheinung der türkische Bevollmächtigte 
Zekki Pascha. Von der freiwilligen Krankenpflege 
im Kriege war Fürst zu Solms-Varuth anwesend, 
das kaiserliche freiwillige Automobilkorps komman­
dierte der Stabschef Geh. Kommerzienrat Büxen- 
stein.

Bald nachdem die Aufstellung beendet war, er­
schien der Kaiser, und zwar in Begleitung der 
Prinzen Oskar, Waldemar und Friedrich Leopold 
von Preußen. Er begrüßte kurz den Generalstabs­
arzt der Armee, Exzellenz von Schjerning, und den 
General der Fußartillerie, Exzellenz von Lauter, 
und begab sich darauf mit dem Reichskanzler in 
das Gotteshaus. Hier hatten inzwischen die Trup­
pen, über tausend Mann, Ausstellung genommen, 
und eine feierliche. Stille herrschte in dem mächti­
gen Raum, als der Monarch nunmehr auf dem vor 
dem Altar aufgestellten Podium mit seinem Ge­
folge Platz nahm. Vom Altar her grüßte das 
Kreuz in schwarz-weiß-roter Aufmachung, rechts 
und links von Blumen und Blattpflanzen flankiert. 
I n  mehreren Leuchtern brannten Wachskerzen. 
Trommeln - und Gewehre vervollständigten das 
kriegerisch-religiöse Bild. Eine aus der Heimat 
gesandte, schöngestickte Decke lag über dem Tisch des 
Herrn. Sie trägt die Unterschrift: „Vorwärts mit 
Gott, der mit uns sein wird!" Der Kaiser richtete 
sofort den Blick auf diese Inschrift und nickte dann 
mit dem Kopfe. Alsdann trat Geh. KonsistorialraL 
Goens auf einen Wink des Kaisers an diesen heran 
und erhielt von ihm Gruß und Handschlag. I n

dem Augenblicke, als die drei Prinzen auf das 
Podium schritten, wandte sich der Kaiser freundlich 
zu ihnen und küßte sie auf die Wangen, worauf die 
Prinzen ihm ehrfurchtsvoll die Hand küßten. Der 
Kaiser erkundigte sich dann bei dem Prinzen Wal­
demar nach dem Befinden seines Vaters, des P rin ­
zen Heinrich, und dann setzte sich der Flügeladju­
tant Herr v. Chelius an das seitwärts stehende 
Harmonium und intonierte den Ehoral: „Vater, 
kröne du mit Segen unsern König und sein Haus!" 
Darauf verlas Geh. R at Goens den 21. Psalm, 
der geradezu wundervoll die Stimmung und die 
Bedeutung des Tages zum Ausdruck brachte, wes­
halb ich ihn im Wortlaut hierher setze.

Herr, der König freuet sich in deiner Kraft, und 
wie sehr fröhlich ist er über deiner Hilfe.

Du gibst ihm seines Herzens Wunsch, und 
weigerst nicht, was sein Wunsch Littet. Sela.

Denn du überschüttest ihn mit gutem Segen, du 
setzest eine goldene Krone auf sein Haupt.

Er Littet dich um das Leben; so gibst du ihm 
langes Leben immer und ewiglich.

Er hat große Ehre an deiner Hilfe, du legest 
Lob und Schmuck auf ihn.

Denn du setzest ihn zum Segen ewiglich, du er­
freuest ihn mit Freuden deines Antlitzes.

Denn der König hoffet auf den Herrn, und 
wird durch die Güte des Höchsten fest bleiben.

Deine Hand wird finden alle deine Feinde, 
deine Rechte wird finden, die dich hassen.

Du wirst sie machen wie einen Feuerofen, wenn 
du darein sehen wirst; der Herr wird sie verschlin­
gen in seinem Zorn; Feuer wird sie fressen.

Ihre Frucht wirst du umbringen vom Erdboden, 
und ihren Samen von den Menschenkindern.

Denn sie gedachten dir W els zu tun, und mach­
ten Anschläge, die sie nicht konnten ausführen.

Denn du wirst sie zur Schulter machen: mit 
deiner Sehne wirst du gegen Hr Antlitz zielen.

P rov in z ia l i la ch r ic h te i l .
Danzig, 8. Februar. (Der heutige Auftrieb aus 

dem Danziger Schlacht- und Viehhof) war wieder, 
mit Ausnahme von Schafen, ein sehr reger. Die 
Schwer ncp reise gingen weiter um zirka 5 Mark pro 
50 Kilogramm in die Höhe und dürften jetzt den 
höchsten bisher an unserem Platze notierten Preis 
erreicht haben.

Königsberg, 2. Februar. (Der ostpreutzische 
Provinziallandtag,) der hier am 2. März zusam­
mentritt, wird u. a. über die Bewilligung eines 
Zuschusses von 10 000 Mark an die ostpreutzische 
Kriegsversicherung und über die nachträgliche Ge­
nehmigung der Beteiligung des Provinzial- 
vevLanides an der Kriegskreditbank für Ostpreußen 
mit einer StLimmeinlage von 1 Million Mark 
Beschluß zu fassen haben.

Palmnicken, 3. Februar. (Eine seltene Tier* 
fveundschast.) I n  einer Kaninchen- und in einer 
Katzenfamilie war kürzlich fast zu derselben Zeit 
eine Vermehrung eingetreten; leider aber wurde 
das Fortkommen der jungen Kaninchen dadurch in 
Frage gestellt, daß ihnen ihre Ernähnerin und 
Pflegerin durch einen HundeLitz entrissen wurde. 
Man kam nun auf den Gedanken, die jungen Ka­
ninchen dsr Katzenmuttsr zur Ernährung und Auf­
zucht zu übergeben, und siehe da — die Katze hat 
sich der Kaninchen in so liebevoller Weise ange­
nommen, daß die Tierchen neben den kleinen Katzen 
ganz prächtig gediehen und bereits soweit sind, daß 
sie anfangen allein zu fressen.

Lauenburg, 3. Februar. (Gasvergiftung.) Ein 
Kaufmann war dieser Tage nach Lauenöurg ge­
kommen, um hier eine Stellung in einem Geschäft 
anzutreten. I n  der Nacht vom Tage feiner An­
kunft zum folgenden starb er jedoch an Gas­
vergiftung.

M  Verlustliste.
Reservist Stanislaus Lewand ow sk i-Papau,

Kreis Thorn, — gefallen (Roswve-J-nf.-Regiiment 
Nr. 1); Musketier Johann Rodmerski-LeibiLsch, 
Kreis Thorn, — gefallen (Regiment wie vor): 
Reservist Vronislaus Vachowski-Briesen — leicht 
verwundet (Leibgrenadier-Regimont Nr. 8); Gre­
nadier Josef Stryczynsti-T'horn — vermißt (Regi­
ment wie vor); Kriegsfreiwilliger Joh. Golombek- 
Viskupitz, Kreis Thorn, — bisher vermißt, im 
Lazarett (Infanterie-Regiment Nr. 129); Gefreiter 
Walter Quandt-Eulm — schwer verwundet (Jnf.- 
Regiment Nr. 169); Ersatzreservist Eduard Födde- 
Strasburg — gefallen (Restrv e-Jnfanterie-Regt. 
Nr. 205); Musketier Franz Kuschewski-Storlus, 
Kreis Eulm, — vermißt (Jnfanterie-Regim-ent von 
Reinhardt, mobiles Ersatzbataillon Jnf.-R-egts. 
Nr. 18); Unteroffizier Hugo Linowitzki-Hohsntrrch, 
Kreis Brichen, — vermißt (Regiment wie vor); 
Musketier Bruno Arentewch-Paparczyn, Krers 
Culm, — vermißt (Regiment wie vor); Unter­
offizier Richard Bahr-KLein Brudzaw, Kreis 
Briesen, — leicht verwundeL (Feldarrillerie-Regt. 
Nr 35); Kanonier Viktor Schcffs-Klolmansfeld, 
Kreis Briefen, — leicht verwundet (Regiment w:e 
vor); Kanonier W ladislaus Czaikowski-Lonzyn, 
Kreis Thorn, — leicht verwundet (Reserve-Feld- 
artillerie-Regiment Nr. 36); Kanonier Groye- 
jenski^Groiwwo, Kreis Thorn, — schwer verwundet 
(Regiment wie vor). ^

Verlustliste -er kaiserlichen Marine.
Oberleutnant Paul Wendt-Thorn — leicht ver­

wundet.

Herr, erhebe dicht in deiner Kraft; so wollen 
wir siegen und loben deine Macht.

Nachdem der Hofprediger die eindrucksvolle 
Vorlesung beendet hatte, fang ein aus acht jungen 
Schwestern des Roten Kreuzes und 25 Soldaten der 
kaiserlichen Leibwache gebildeter Chor das Lied: 
„So nimm denn meine Hände und führe mich", 
dem der Kaiser in tiefster Bewegung zuhörte. 
Während dieser Zeit hatte ich Gelegenheit, sein 
ernstes Gesicht in aller Ruhe zu studieren. Der 
Kaiser sieht außerordentlich frisch aus. Seine Be­
wegung meisterte er, indem er die Muskeln seines 
Gesichts straff zog. Das blaue Augenpaar war 
hell und fest auf den Geistlichen gerichtet, der nun­
mehr als den Predigttext des kaiserlichen Geburts­
tages den 20. Vers des 68. Psalmes zur Verlesung 
brachte: „Gelobt sei der Herr täglich. Gott legt 
uns eine Last auf; aber er hilft uns auch."

„Meine Lieben," so führte Geh. Konsistorialrat 
Goens dazu aus, „es ist unseres Kaisers Geburts­
tag heute, und was liegt da näher, als den heuti­
gen Tag mit denen zu vergleichen, die wir in 
Friedenszeiten aus gleichem Anlaß festlich be­
gingen. Vor unserer Seele steht in diesem Augen­
blick die Hauptstadt des deutschen Reiches in ihrem 
Festschmuck von Fahnen und Girlanden an den 
Häusern und in den Straßen. I n  der Schloßkirche 
saminelte man sich zum Gottesdienst, und in den 
Schulen feierten alle Kinder mit. Und auf der 
großen, breiten Feststraße „Unter den Linden" 
drängte sich eine große, hochgestimmte Menge. 
Dann kam der Kaiser mit seinen Söhnen zum Zeug­
haus und dann brach der Jubel hervor, und die 
festbegeisterte Stimmung der Massen drang hinauf 
zum Himmel, übertönt aber wurde all das vom 
Donner der Geschütze. Meine Lieben! Wenn wir 
uns das vor die Seele stellen, so kann man viel­
leicht sagen: Das war äußerlich und hat eigentlich 
wenig Wert! Aber kommt es überhaupt auf das 
Äußerliche an? Ist nicht Gesinnung und Betäti-



Nicht nur haushalten, sondern 
frühzeitig neue Nährwerte schassen.

Von Seminardirettor J o h n »  Thorn.

Dank der rechtzeitigen Fürsorge des Staates 
und unter Mitwirkung aper inbetracht kommenden 
wirtschaftlich und sozial interessierten Gruppen und 
Vereinigungen scheint eine genügende Versorgung 
unseres Volkes mit Nahrungsmitteln bis zur näch­
sten Getreideernte gesichert. Die Destrebungen 
haben sich bisher hauptsächlich darauf gerichtet und 
richten sich noch darauf, die vorhandenen Bestände 
an Nahrungsmitteln für Menschen und Vieh mög­
lichst auszunutzen und in der für die Volksernäh­
rung zweckmäßigsten Weise zu verwerten. Es 
dürfte aber auch wichtig sein, f ü r  e i n e  m ö g ­
lichst f r ü h z e i t i g e  E r z e u g u n g  n e u e r  
N ä h r w e r t e  zu s o r g e n ,  d i e  b e d e u t e n d  
u m f a n g r e i c h e r  a l s  i n  f r ü h e r e n  Z ä h ­
r e  n s e i n mutz. Damit würde eine« immerhin 
Möglichen Nahrungsmittelknappheit in den Mo­
naten Juni und Zuli vorgebeugt werden; die etwa 
aber nicht sogleich Verbrauchbaren Erzeugnisse könn­
ten den Verbrauch an Getreide in den folgenden 
Monaten vielleicht merklich vermindern, was dann 
der Versorgung für das folgend« Jahr zugute käme.

Die N a h r u n g s m i t t e l ,  d i e  a m z e i t i g ­
sten im  S o m m e r  g e w o n n e n  w e r d e n  
k ö n n e n ,  s i n d  d i e  F l ü h g e m i i s e .  Es kommt 
also darauf an, solche möglichst früh in erheblich 
größerem Umfange anzubauen, als es in früheren 
Jahren geschehen ist. Am geeignetsten nach ihrem 
Nährwert, ihrer Ergiebigkeit und der Zeit ihrer 
Reife kommen inbetracht Frühkartoffeln, Wracken 

'  oder Kohlrüben. Kohlrabi, Wirsigkohl, Karotten, 
Spinat und Salat, vielleicht auch Erbsen, wenn sie 
auf größeren Flächen als Felderbsen angebaut 
werden. Wenn diese Gemüse mit Zusatz von Fett, 
Fleisch, Milch und Ei genossen weiden, so können 
sie nach der Ansicht neuerer Nahrungshygienike« 
ohne Hinzunahme von Brot eine genügende Er­
nährung gewährleisten; jedenfalls find sie Imstande, 
wenn sie reichlicher, als bisher geschehen, Verwen­
dung finden, den Eetreidevorrat etwas zu strecken. 
— Gemüse wurde bisher mit Ausnahme von Kar­
toffel, die freilich auch in den letzten Jahrzehnten 
durch Halmfruchtnahrung immer Mehr verdrängt 
ist, von der Bevölkerung lange nicht in dem Matze 
genossen, wie es dem Werte nach. den es infolge 
seiner Bekömmlichkett und infolge seiner eigen­
artigen Nährstoffmischung hat, wünschenswert wäre. 
Ich habe in verschiedenen Gegenden Deutschlands 
beobachten können, daß je einfacher und ärmlicher 
die Haushaltungen werden, umso mehr auch der 
Genuß von Frtihgemüsen abnimmt.

Welche Maßnähmen find nun zu treffen, damit 
zur rechten Zeit ein großer Vorrat von Frühgemüs« 
vorhanden ist, södaß einer möglichen NahruNgs- 
mtttelknappheit vorgebeugt wird, — und daß dieser 
auch in der rechten Weise verwertet wird? E» 
müssen die vorhandenen Bestände an Frühkartoffeln 
als Saatgut erhalten bleiben. Eemüsefamtn 
dürste genügend im Lande vorhanden sein, 
da er vermutlich mehr ausgeführt als eingeführt 
wird. Die Aussaat von Sämereien in Frühbeeten, 
die, wenn die Blumenzucht eingeschränkt wird, 
ausreichend zur Verfügung stehen, muß reichlicher 
sein als in früheren Jahren. Die Aussaat ins 
stete Land, besonders von Mohrrüben, Karotten, 
Kohlrüben, Spinat und Salat muß allgemein 
möglichst früh geschehen. — Es mutz ohn« erheb­
lichen Verlust für den Anbau von Getreide mehr 
Land dem Gemüsebau nutzbar gemacht werden. 
Das kann geschehen durch Ausbeutung von manchem 
Stückchen Land, das jetzt brach liegt, das als Zier­
garten dient, das als Erasgarten verhältnismäßig

gung die Hauptsache? Und daran fehlt es uns 
heute Gott sei Dank nicht. Wann ist wohl dem 
Throne so viel Liebe und Treue zugeströmt als 
gerade in diesen Tagen, Wochen und Monaten? 
Und wir, die wir nun das Geburtstagskind in 
unserer Mitte haben, wir wissen wohl am besten, 
wie unser Kaiser gerade heute umtauscht ist von der 
Liebe eines ganzen Volkes. Das ganze deutsche 
Volk aus dem weiten Erdenrund denkt in dieser 
Stunde an uns und feiert mit uns. Wir wissen, 
daß es gleich uns mit einstimmt in den Ruf: Gott 
segne, schütze und beglücke unsern Kaiser!

I n  einer solchen Stunde tauchen alle unsere 
Empfindungen tief hinunter in das religiöse Em­
pfinden. Wir wissen ja, daß alle unsere Wünsche 
nur dann Erfüllung finden, wenn sie aus einem 
gottesfürchtigen Herzen kommen. Damit aber 
unsere Gebete in die rechte Bahn geleitet werden, 
soll uns das Wort des Psalm isten ein Führer sein. 
Wir denken an unsern eigenen Geburtstag. Da 
könnte man nun sagen, das sei doch ein gewaltiger 
Unterschied. Aber nein, das ist ja gerade das 
Große der Sache, daß in dieser Stunde Volk und 
Kaiser zusammengeschweißt dastehen, und darum 
können wir heute reden von unserm Geburtstag. 
Darum soll auch unser Dank darin bestehen, daß 
wir Gottes Gnade preisen. Ich denk«, daß wir 
Grund genug zum Preisen haben. Wir haben Gott 
zunächst zu danken, daß wir einen Kaiser haben, 
daß er lebt und daß wir ihn hier in unserer Mitte 
haben. I n  wieviel Not hat nicht der gnädige Gott 
über ihm und uns seine Flügel gebreitet? Wir 
haben ferner Gott zu danken, daß wir in dieser 
schweren Zeit in unserm Kaiser einen Mann haben, 
der das Steuerruder ergriff und mit Geschick lenkte. 
Gerade wir Deutschen mit unserm ausgeprägten 
Stammesgefühl bedürfen in schweren Zeiten eines 
berufenen Führers, der uns alle sammelt und lenkt. 
Und wenn jemals Gott uns mit Flammenschrift 
tns Herz geschrieben hat: Ih r  Deutschen habt euern

wenig Nutzen bringt. Welche Erträge von einer 
verhältnismäßig kleinen Fläch« Land erzielt wer­
den können, beweisen manche gut eingerichteten 
Schrebergärten und ist geradezu erstaunlich. Ein 
besonderes Augenmerk müßte auch auf die von uns 

! besetzten Gebiete in Belgien und Nordfrankreich, 
welche Länder vornehmlich für Frühgemüse geeig­
netes Klima und geeigneten Boden ausweisen, ge­
richtet werden. Da bet uns, wie bekannt ist, zur 
jetzigen Kriegszeit der Zuckerrübenbau einge­
schränkt werden muß, kann das gewonnene Land, 
das sich hervorragend für Gemüsebau eignet, zum­
teil für diesen Mit in Anspruch genommen werden, 
zumal es nach der Aberntung des Frühgemüses in 
demselben Jahre noch einmal der Nahrungsmittel- 
erzeugung durch Aussaat von Futterrüben, Futter- 
kräutern usw. dienstbar gemacht werden kann.

Damit eine zweckmäßige Verwertung der ge­
gebenenfalls reichlicher als sonst vorhandenen Ge­
müse gewährleistet wird. find schon jetzt im Haus- 
Haltungsunterricht in den Schulen die älteren 
Mädchen in der Zubereitung von Gemüsegerichten 
besonders eingehend theoretisch und praktisch zu 
unterweisen. Da in den Volksschulen bis jetzt fast 
nur in den größeren Städten praktischer Haus- 
haltungsuntetlicht erteilt wird, ist mit allen Kräf­
ten darauf hin zu arbeiten, daß auch in mittleren 
und kleinen Städten und aus dem Lande Ein­
richtungen getroffen werden, daß die älteren Schul« 
Mädchen in Kochkurfen eine schmackhafte und ratio­
nelle Zubereitung der Gemüse erlernen. Es müß­
ten auch kurze Kochkurfe für Hausfrauen, soweit sie 
in der EeMüsezUbeteitung nicht genügend bewan- 
dert find, eingerichtet werden. Hier würde sich ein 
neues dankbares Arbeitsfeld für manche Fkauen- 
vereine eröffnen.

Wenn nun ein reichlicher frühzeitiger Gemüse­
bau für zweckmäßig erachtet wird, so müßte dann 
auch durchgesetzt werden, daß er auch wirklich er- 
folgt. Bloß« öffentliche Belehrungen, Ratschläge 
und Ermahnungen können, wie sich das auch in der 
letzten Zeit öfter gezeigt hat, allein nicht zum ge­
wünschten Ziel« führen. Es müßten etwa für be­
stimmt umgrenzte, nicht zu große Bezirk- Kom­
missionen gebildet werden, in die als technische 
Mitglieder auch tüchtige Landwirte und Gärtner 
aufzunehmen wären. Diese müßten in ihrer Tätig­
keit nach gewissen allgemeinen Grundsätzen ver­
fahren. die Verhältnisse prüfen, allen Interessier, 
ten mit Rat und Tat zur Seite stehen. Sie müßten 
auch ein« gewisse Machtbefugnis haben, um auf 
eine zweckmäßige Verwertung des verfügbaren 
Landes einzuwirken. Es ist auch erwägenswert, 
ob nicht von Gemeinden dir gärtnerische Bewirt­
schaftung größerer Landflächen angeregt und ge­
fördert werden kann. I n  Berlin hat sich bereits 
eine gemeinnützige Genossenschaft gebildet, die be- 
abstchtigt, alle brachliegenden Bauländerrien im 
Gebiete der Stadt in der Kriegszeit mit Kartoffeln 
und Gemüse bestellen zu lassen. Es ist von ihr 
schon vor kurzem ein Teil des Tempelhofer Feldes 
unter den Pflug genommen, um ihn für die gärtne­
rische Benutzung vorzubereiten. — I n  der Näh« 
von Großstädten könnten vielleicht überhaupt 
größer« Flächen als bisher mit Hilfe von Kriegs- 
gefangenen gärtnerisch ausgenutzt werden, wofür 
der Umstand spräche, daß bekanntlich der Garten­
bau bei weitem mehr Arbeitskräfte erfordert als 
der Feldbau.

L oka l i l l i ch r ich lk i i .
Zu» Erinnerung. 6. Februar. 1814 Demon­

stration vo-n SOVVO schwsd.fchen Bauern zugunsten 
der Verstärkung der Landesverteidigung in Saock- 
holm. — f  Peter Auzinger, bekannter bayerischer 
Dialsktdichter. 1318 Niederlage der türkischen 
Armee von Gallipoli. 1894 f  Theodor Billroch,

Kaiser nötig!, so jetzt, wo er uns wichtiger ist als 
fast das tägliche Brüt. Denn als jetzt die schweren 
Zeiten kamen, da haben wir es wieder schätzen ge- 
lernt, was wir in dem deutschen Kaisertum be­
sitzen und was es für uns bedeutete, daß der Kaiser 
da war. Und Gott hat seinen Waffen den Sieg 
gegeben. Sechs Monate dauert bereits dieser 
Krieg. Wir stehen fast überall mit unseren großen 
Heeresmasfen in Feindesland. Und wir stehen 
hier hinter einer festen Mauer. Gott hat uns den 
Sieg geschenkt, er hat unsere Feinde in unsere 
Hand gegeben, und sie haben, noch zu keinem Zeit- 
Punkt Gelegenheit gehabt, über uns zu triumphie­
ren. Wir Deutschen haben noch keinen Tag erlebt, 
besten wir uns zu schämen hätten. Und das soll 
nichts Großes sein? Seien wir deshalb nicht un­
dankbar. Gelobt sei der Herr täglich!

I n  der Heimat arbeitet der Bürger mit der­
selben Treue zu Kaiser und Reich wie der Soldat 
draußen im Felde. Er sorgt damit, daß das große 
Gebilde des deutschen Wirtschaftslebens bestehen 
bleibt. Und Heute, nach sechs Monaten, da steht 
der Turm des deutschen Reiches, ohne daß auch nur 
seine Spitze abgebrochen ist, reckt sich gen Himmel 
und trotzt dem Orkan, der aus vier Weltteilen über 
uns herfegt. Darum: Gelobt sei der Herr täglich! 
Und wie wir nach außen stark geblieben sind, so 
sind wir es auch im Innern. Wie oft haben wir 
in diesen Tagen — und es kann garnicht oft genug 
geschehen — unsere deutsche Herzens- und Eeistes- 
reinheit gepriesen. Das ist noch immer ein Wun­
der in unseren Augen. Gott hat eine heilige 
Schmelzarbeit verrichtet und selbst die Edelmetalle 
gemischt, sodaß ein Werk entstanden ist, an dem 
wir uns nicht satt sehen können. Dadurch sind wir 
alle gewachsen und stark geworden wie noch nie. 
Ich erhalte oft genug Briefe von jungen Soldaten 
an der Front, und immer wieder sehe ich, daß das 
junge, fromme Herz des Soldaten nicht einmal 
Worte finden kann, um sein heiliges, starkes Em-

beka-nnter Thiruvg. 1888 Dismarcks letzte groß« 
Rede im Reichstage. 1885 Besetzung von Mastaua 
durch die Italisner. 1864 Sieg der Österreicher 
Wer die Däwen Lei Oeversee. Übergang der 
Preußen über die Schlei. 1840 -s Freiherr von 
Eaudy, hervorragender Dichter und Novellist. 1814

durch die Thornek.

Thorn, 5. Februar 1318
— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l  i en.) Zum 

Leutnant, vorläufig ohne Patent, befördert: 
K ü h n ,  Fähnrich im Inf.-Regt. Nr. 21. Zu Leut­
nants der Res. befördert: M a r s c h a l l ,  Vizefeld- 
roebel (1 Hamburg), des Jns.-Rogts. Nr. 21 und 
die Dizefeldwebel N i e d e r  s t a d t  (1 Altona), 
D r e k m a n n ,  L a n g e n , G ö r t b w ü l l « t  (Kiel), 
Tack (2 Hamburg) im Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 61. 
Zu Leutnants der Landw.-Jnf. 1. Aufa. befördert: 
di« Vizefeldwebel P e t e r s e n  (1 Altona), 
S c h m i d t m a n n  (2 Dortmund), S i e b e r t ,  
M ü l l e r  (Eraudenz), O t t e ,  P e t e k s ,  O r d e -  
m a n n ,  S t e u b e r ,  O e r t e r  (2 Hamburg), 
G r ü t z m a c h r r ,  B a t t r K  (Thorn) im Landw.- 
Jnf.-Regt. Nr. 61. Zum Hauptmann befördert: 
L o e h n i n « ,  Oberleutnant der Res. des Feldart.. 
Regts. Nr. 81 (6 Berlin), jetzt im Feldattillerie- 
Rsgiment Wittich.

— ( V e r s o r g u n g ?  - A n s p r ü c h e  d e r  
K r i e g s f r e i w i l l i g e n . )  Das Osfi-ier- 
pensions- und Mannschaftsversorgungs- und das 
MilitärhinteMiebcnengesttz finden, wie Wolffs 
Tolsgraphenbureau amtlich meldet, auf die als 
K r i e g s f r e i w i l l i g e  in den aktiven M ilitär­
dienst Eingetretenen in  g l e i c h e r  We i s e  A n ­
w e n d u n g ,  wie auf die anderen Heeres- 
angehöriaen. Die hin und wieder geäußerte Be­
sorgnis, daß die Kriegsfreiwilligen für sich oder 
ihre Hinterbliebenen keine Versorgungsansprüche 
hätten, ist daher unbegründet.

- -  ( F ü r  d i e  F o r t s e t z u n g  d e r  f ü n f t e n  
P  r e u g i s c h - S ü d d  eu t schen (231.) k ö n i g ,  
sich P  ----------- --
bereits 
di« Er
weis, welches Vertrauen trotz des Krieges das 
Publikum in die Staatseinrichtungen jetzt. Die 
Ziehung der ersten Klasse hatte bereits ibn Ju li 
vorigen Jahres stattgefunden; als der Krieg aus- 
brach, wurde die August-Ziehung bis auf weiteres 
verschoben. Diese zweite Klasse soll nun am 12. 
und 18. Februar d. I s .  gezogen werden.

— ( K e i n e  A n g e b o t e  v o n  H e e t e s -  
l i e f e r u n g e n  a n  d i e  K o m m a n d o -  
b e h ö r d e n  i m F e ld « .)  Es ist nicht zu ver­
kennen. daß der Krieg zahlreichen Firmen und Ge­
schäften erhebliche Einbuße in ihren Einnahmen 
verursacht hat. Infolgedessen stecht sich auch reder 
tatkräftige GejchÄftstreibende nach neuen Absatz­
gebieten um. Diese Absicht darf aber nicht zu erne« 
Mehrbelastung der Feldpost führen. Zahllose 
Firmen usw. senden ihre Angebot« an die Kom- 
mandobehörden, die Truppen und Etappenbehörden 
im Felde und hoffen dadurch größere Bestellungen 
zu erhalten. Sie übersehen dabei, daß sie die Feld­
post doppelt belasten, und daß sie den Truppen im 
Felde eine in dieser ernsten Zeit unnötige Mehr­
arbeit in der Beantwortung von Schreiben auf­
erlegen. Vielfach ist im Felde garnicht die Zeit 
vorhanden, aatf solch« Angebote «ine Antwort W 
erteilen. Auch werden Truppen und LazaMte von 
der Heeresverwaltung mit allen Bedürfnissen in 
weitgehendstem Maße ausgestattet, deren Ersat' 
durch die stellvertretenden Intendanturen und di 
Ersatztruppenteils in erster Linie und durch die 
stellvertretenden Kommandobehörden im Hemmt-

de

Halfter," ihre Angebote an die ft ^  ^  ^  .
d e n  B e h ö r d e n  Und Ersatztruppenteile in dar 
Hsi»m-at zu richten» uin dadurch nicht nur die 
Truppen im Felde zu entlasten, sondern auch im 
Interesse der Feldpost» die in der Erfüllung Hier 
eigentlichen Aufgabe, den Meinüngsaustnutsch 
zw-ikhen der Heimat und dem Felde zu vermitteln, 
durch unnötige Belastung nicht gehemmt werden 
darf Alle in Zukunft an Kommandobshörden und 
Truppen im Felde gerichteten Angebote worden 
unbeantwortet bleiben.

Aus Russisch-Polen, 8. Februar. (Die W a r ­
s c ha ue r  Gaswerke.) welche das Eigentum eines 
Dsssauer Konsortiums bilden, wurden sequestriert. 
Im  Verlaufe einer mehrstündigen Konferenz mit 
den Vertretern des SLaDtmagistraLs wurde die 
Dessauer Gesellschaft ihres Eigentumsrechtes für 
verlustig erklärt. Die in der Kasse dieser Gesell­
schaft vorgefundenen Wertpapiere und einen Bar- 
betrag von 1 Million Nudel hat die städtische Ver­
waltung im Auftrage der Regierung mit Beschlag 
belegt. Dia Beamten des Gaswerkes verblieben 
vorläufig auf ihren Posten,' es wurde nur der 
Direktor der Anstalt, ein gebürtiger Reichs­
deutscher, der vor einem Jahre in den russischen 
Staatsverband getreten ist, seines Amtes enthoben 
und durch Ingenieur Swida ersetzt.

Einer frommen Landsknechts Gebet
ist ein Gedicht überschrieben, das wir in der „Liller 
Kriogszeitung" finden. Es lautet:

Es hat uns unser Herr und Gott,
Dieweil's di« Feinde woll en,
Den Flamberg in die Faust gedrückt,
Daß wir st« schlagen sollten»
Er schrieb darauf mit Flammenschrift: 
„Vorwärts und nicht verzagen!
Mit eurer Kraft und meiner Hilf 
Werd't ihr di« Feinde schlagen!"
Er war mit uns. I n  Not und Tod 
S^and er uns treu zur Seiten,
Und half uns gegen unsre Feind'
Mit frohem Mut« streiten.
Gar oft war noch der bleiche Tod 
I n  all dem Krieges weiter;
Doch warst du, guter Herr und Gott, »
Mir immer Schutz und Netter.
Soll's aber sein. mein Gott und Herr,
Will gern mein Loben lassen;
Doch gib. daß ich vor meinem End 
Noch hör' „Viktoria" blasen!

Unteroffizi«r d. L. Wei t zbächl

Volksernühkliiig im Uriege.
Ein Heer von Wanderrednern für die Aufklärungs­

arbeit.
Um die Erkenntnis von der Notwendigkeit spar­

samen Borbrauchs unserer Vorrat« in alle Kreis« 
und Gauen des deutschen Reiches zu tragen, haben 
die einschlägigen Behörden einen L e h r g a n g  f ü r  
V o l k s r e d n e r  eingerichtet, der am Mittwoch 
in B e r l i n  unter überaus zahlreicher Beteiligung 
im Sitzungssaale des Abgeordnetenhauses eröffnet 
wurde. Die Teilnehmer an dem Kursus setzen sich 
i-M wesentlichen zusammen aus Angestellten der 
landwirtschaftlichen Vereine, der ANb-itgelber- 
gerverkschaften, Gon-ossenschaften, der großen Hand- 
lungsgehilfenverbänds und anderer Berufs­
organisationen. Als Redner sind eine ganze Reihe 
der hervorragendsten deutschen Volkswirischaftler, 
Professoren, Parlamentarier, Regier ungsbeamte 
und einige Vorsitzer von Frauenvereinen in Aus­
sicht genommen.

Eingeleitet wurde der Lehrkursus mit einer 
programmatischen A n s p : .ache d e s  M i n i s t e r s  
d e s  I n n e r n  v o n  L o e b e l l .  Er begrüßte es 
dankbar, daß sich zu dem Kursus überaus zahlreiche 
Teilnehmer gemeldet hattE . sodaß bei der Zu­
lassung nur ein Teil von ihnen berücksichtigt wer­
den konnte. Aufgabe der Wänderrednet solle es 
sein, dahin zu wirken, daß bis ins letzte Dorf jeder 
deutschn Mann und jede deutsche Frau wisse, was 
ihre Pflicht in disser schweren Zeit fei. Deutsch­
land sei jetzt auf die Nahrungsmittel angewiesen, 
di« der eigene Boden hervorbringe. Aber Deutsch­
land werde auch verstehen, mit den vorhandenen 
Mitteln auszukommen, wenn jeder Einzelne 
Opferwilligkeit zeige. Dann worden wir auch auf 
wirtschaftlichem Gebiete wie auf militärischem den 
Sieg über unsere Feinde davontragen. I n  den 
ersten Monaten des Krieges sei nicht überall mit 
der nötigen Sparsamkeit vorgegangen worden. 
Man habe gelebt, als wenn wir rm tiefsten Frieden 
wären. Wie der Soldat draußen im Felde mit der 
Waffe gegen den Feind kämpfe, so mühten wir jetzt 
den Katmpf gegen Zunge und Magen aufnehmen. 
Dabei brauchen wir aber keineswegs zu hungern»
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pfinden darin zu kleiden. Es ist etwas Großes in 
uns, was keimtragend war und nun zur Blüte 
kam in der Glutsonne dieser Zeit. Und wie wir 
im Glauben stark sind, so sind wir es auch in der 
Liebe. Es macht uns täglich und stündlich einen 
immer neuen Genuß, die Liebe der Heimat ent­
gegenzunehmen Wie hat man unser gerade zur 
Weihnachtszeit so überaus liebevoll gedacht, daß 
uns die Tränen in die Augen kamen« Wie weint 
man mit den Verlassenen und wie bettet man die 
Verwundeten so weich, wie nur die Mutter sonst 
uns betten kann. Wie geht man den Einsamen und 
Trostlosen dieser Tage nach, und wie rührt sich die 
Liebe aller Enden, um die Wunden zu verbinden, 
die der Krieg schlug. Das ist eine große Zeit, und 
wir wollen doch in diesen Tagen unser Herz immer 
mehr erfüllen lassen von diesem heiligen deutschen 
Geist. Seht, wir haben selbst das Wunder miter­
lebt, und wenn wir später davon reden werden, so 
wird es klingen wie ein schönes Märchen. Wir 
haben es miterlebt, das Eine, das Große, daß 
unser deutsches Volk seine Höhenwege gewandelt 
ist. Meine Lieben! Weß das Herz voll ist, des 
geht der Mund über. Und Mund und gewiß auch 
unsers Kaisers Herz. Was muß es doch für eine 
Vaterfreude sein, einem solchen Volke vorzustehen, 
das so voll ist von körperlicher Sprungkraft und 
von geistiger Schwungkraft, in eins zusammenge­
schweißt und mit einem heiligen, großen Ziel im 
Auge, und das diesem einen Ziele nachstrebt ohne 
Wanken. Was muß das für eine Freude sein, 
solchem Volke ein Vater zu heißen.

Aber wenn wir nur diesen Genuß heiliger Er­
hebung hätten, so wäre das fast zu schön. Und 
deshalb legte uns Gott gleichzeitig eine Last auf; 
die Last des Leidens, der Tränen, des Todes. 
Aber es ist ein gewaltiger Unterschied, ob es heißt, 
er legte uns oder unserm König eine Last auf. 
Das ist die stärkste persönliche Last, die der Regie­
rende trägt und die manchmal über seine Kraft«

geht. Ein Regierender spricht zwar: „Nach meiner 
Regierung wird die Jugend Geschichte lernen, nach 
meinem Namen wird man diese Kriegszeit be­
nennen. Ich bin es, der einmal für ein Volk die 
Lorbeeren tragen wird." Aber ob wir auch alle 
wollten und zu allen Opfern bereit wären, in die­
sem einen Stück hilft einem Regierenden kein 
Mensch. Das ist ausschließlich des Königs eigene 
Sache, das ist sein heiliger Beruf, das ist aber auch 
seine Würde und seine Stärke. Am Ende ist der 
König, der vor seinen Gott Hintritt und spricht: 
„Ich bereite die Kelter allein!" — Aber erleichtern 
können wir ihm die Arbeit und die Verantwortung, 
indem wir uns zu ihm gesellen und sprechen: Dieser 
Krieg ist unser aller Krieg und dein Sieg ist unzer 
aller Sieg! Und so stemmen wir unsere Mannes­
schultern mit unter die Last, die du zu tragen hast. 
Dann wächst die Tragkraft und die Zähigkeit und 
Fähigkeit, durchzuhalten bis zum Letzten. Und 
daraus kommt es an!

Lieben Brüder! Jetzt ist die Stunde da, daß 
wir zur guten, deutschen Eiche werden, so zähe, daß 
ie kein Sturm zerbricht. Beugen wohl, aber brechen 
tut uns keiner. Und wenn wir in dieser ernsten 
und schweren Zeit alle diesen guten, deutschen Sol­
datengeist uns bewahren, dann halfen wir unserm 
König seine Last tragen. Wer aber seufzen wollt« 
und sich scheut und nach dem Ende schaut, der er­
schwert uns die Arbeit und unserm König sein« 
Last. Deshalb bitten wir heute Gott nicht nur um 
Gnade für die Zukunft, sondern auch um Zähigkeit. 
Zwei heilige' Imperative stehen uns heute vor 
Augen: Volk und Heer! Schulter an Schulter 
müssen beide stehen und Durchhalten ist die Parole! 
Aber heute erbitten wir noch viel mehr von Gott. 
Wir bitten ihn um unsern endgiltigen Sieg.

Liebe Brüder! M it der Gotteshilfe ist es ein 
starkes, aber auch zartes Ding. Gott hilft nur dem, 
der die gerechte Sache vertritt. Und da sind wir 
so fröhlich und wohlgemut, daß unsere Herzen trotz



gehen.
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gr'̂ chos! ^ * w ii Kriegs>chiffe in  den G rund

^ » D i r ^ ? d e s  Statistijchen A m tes der S ta d t  
vchono-rmg D r. K u c z t z n s k i  behandelte d a s  

w i r  h a b e n  u n d  t ö ü s  u n s  
f e h l t .  E r untersuchte «in der Hand statistischen 
M a te r .a ls  unsere V orräte  und kam zu dem sch ä tz .

w ir aus a lle  F ä lle  durchholten können, w enn  
oi« F rü ge der E rnährung der ZivikSevöl-kttung  
«benso pla-nwatzig geregelt w etds. w i« die E rnäh- 
rung unseres H esrös, W d w enn w ir  zuhansr die  
A -c h e ^ D is z ip l in  ha ltvn  w ie  unsere K rieger

Ein Vries aus Amerika.
.  Der nachfolgende Briefs den ein« I n s t e « -  
7, u « g e r i n  in diesen Tagen von einer VerwanV- 

°us Nordamerika erhalten hat. zeigt einmal, 
welchen Anterl die D e u t s c h - A M e r i k ü N e r  an 

- - -  -- -  -- welchem Lügenge-
um garnen ver­

setzt freundlicher

wird. Und es muß!
Wir in Amerika von deutscher Abkunft tun, was 

wir können, um Deutschlands Sache zu helfen. Es 
wrrd Geld gesammelt, und es wird viel gesprochen, 
um die Lügen zu widerlegen. Ich glaube auch, 
daß die Meinung von etwa 20 Millionen einen 
Eindruck machen kann. Es ist nun von den hiesigen 
Deutschen ein großer Protest dagegen ausgegangen, 
daß die Vereinigten Staaten Kriegsmaterial an 
England und Frankreich verkaufen lassen, ebenso 
dagegen, daß England die neutralen Schiffe anhält 
und durchsucht. Dieses hat großen Eindruck auf 
das Publikum gemacht . . . .

Wie mag dieses Ia h t das Weihnachtsfest bet 
euch verlaufen sein? Wir hatten ein kleines 
Bäumchen und feierten im ganz engen Kreis, habe

____ ... ..... .ten gehabt
ahr. Wir trösten uns, daß dann vielleicht der 
inter in Europa nicht so streng ist

Vie Ungezleserplage im Kelde und 
jhre tzekämpsung.

wa z e k  einige erwähnenswerte Mitteilungen zur 
Biologie und Bekämpfungsweile der K l e i d e r ­
l a u s .  Die Lebensweise diese» Schmarotzers be­
ansprucht umso weht Aufmerksamkeit, weil er der

ars Nachri

d« Verfettung "verschwinden lassen
. . - SO. Dezember ISIS.

_ Lieb« L.!

xL? L'tt-Lk'U- S1.S
adressiert. Ich befürchte, du hast kein Wort von mit 
M alten, und denkst vielleicht, wir nehmen aar 
keiiwn Anteil an dem atmen bedrängten Den

.  Wir wissen hier garnicht, was wir denken soll, 
Die meisten Zeitungen sind so seht unter englisch 
Kontrolle, daß Man Nicht glauben kann, was sie 
bringen. Dazu sind die Berliner Berichte so knapp 
und selten. Wir erhalten, zwar einige deutsch« 
Zeitungen, auch das „Echo und „Daheim", Und 
horfen, daß wir hier die Wahrheit finden, wenn 
uuch immer 3 bis 4 Wochen später. Man macht 
Vergleiche und tröstet sich: „Waren die feindlichen 
Sisgesberichte vor vier Wochen erlogen, so sind sie 

auch heute!" Und Briefe, dir Bekannte aus 
Deutschland erhalten, erzählen sü siegessicher und 
>o hoffnungsvoll!

Nun hat aber jemand behauptet, er habe unter 
Briefmarke geschrieben gefunden: „Wir ver-

. . ind so schlimm steht 
nur so hoffnungsvoll erzählen? 

rboten, irgend etwas zu 
ge als hoffnungslos erscheinen

« - 8 .. . . .  . . . . . . .
Hat die Regierung verboten, irgend
schreiben, dos die Lage als holfnungsl _  ̂ ___
läßt? Aber es sind ja so vie ; von dort zurückge­
kommen, die gewiß keine Ursache hätten, die Wahr­

s t zu verleugnen. Viele von diesen bewundern 
eutschland und meinen, es müh und wird siegelt-

beit 
Deu

In  den letzten Wochen ist air"ch ein Motzet Um­
schwung hier bemerkbar. Viele, die anfangs gegen 
Deutschland waren, sehen nun ein. wie verlogen 
die Paris-London-Petrograder Presse ist, und sind

zweimal Blut saugen. Am liebsten saugt sie das 
Blut an den Hautstollen des Nackens, des Rückens 
und des Gürtels, wo die Kleider dicht anliegen, 
sonst hält sie sich Mit Vorliebe zwischen den Faden- 
kreuzen des grobgewebtett Luches auf. Ältere 
Autoren geben an. daß st« sich auch in dte Haut 
einbohre und sich am Rande der sogenannten über­
deckten Läusegcschwüre aufhalte. Sehr empfind»

. legt na«.............
(Nisse), deren Entwicklung drei bis vier Tage in 
Anspruch nimmt. Nach 15 bis 18 Tagen sind auch 
diese Tiere fortpflanzunasfähäg. Die Vermehrung 
ist also ganz ungeheuer, Die Nisse sind widerstands­
fähiger als dir erwachsenen Läuse, sie werden am 
besten durch Ausschwefeln oder in Dampfdesinfek- 
tionsapparaten entfernt, auch kann man dte Klei- 

Wäsche ülw. in ein sorgfältig abgedichtetes 
! legen, auf dessen Boden Benzin ausgeschüttet 
denn auch die starken Denzindämvf« vernichten

die Brüt 
schwierigen

FürNäch einigen Stunden. ^ .
______Verhältnissen . kämpfenben _______ ...
kommen solche Mittel freilich kaum inbetracht. sie 
brauchen eines, das unter den widrigsten Derhält-

die unter 
Soldaten

V L ' S L
.........Leibwäsche einige

Tropfen des Öls vergeben und auch den Körper 
mit einer Mischung von 30 bis «0 Teilen Fenchel­
oder Anisöl und 70 bis 60 Teilen Oüprozenttgem 
Alkohol einr-tben.

Uriegs-Allerlei.
Des Königs Dank an die tapferen WÜrttemberger.

Der König von Württemberg hat auf die Mel­
dung, daß die Truppen Vtt 27. Division eine feind- 
liche Stellung weggenommen, dabei 13 Offizier«, 
550 Mann gefangen genommen. 11 Maschinen­
gewehre, 8 Min«moe-rfer, einen Mörser, «ine Re- 
volverkanone, M i«  «ine große Menge von Ge­
wehren und Munition erbeutet haben, dem 
Divisionskommandeur, Generalleutnant Grafen von 
Pfeil, folgorides Telegramm zugehen lassen: 

„Hocherfreut durch die gute Nachricht, spreche ich 
Ihnen meinen wärmsten Glückwunsch aus und bitt« 
Sie, der tapferen 27. Diviston meine volle Aner­
kennung uns meinen Dank für ihr» erneute aläw-

des Grollens der Feinde, trotz ihre» Truges und 
ihrer List nichts böses fürchten. Eins ist gut und 
für Eines sterben wir: Unsere Sache ist gut und 
gerecht. Und wenn wir heute gezwungen wären, 
noch einmal denselben Weg zu gehen: Wohlan 
denn, es gibt nur einen Weg, den Weg zum Recht!

Aber Gott hilft nur dem, der lauter und rein 
vor Gott wandelt als «in herrliches und großes 
Menschenkind. Daß das in unserem Volke viel« 
Tausende tun, daran besteht kein Zweifel. Es 
fragt sich nur, ob wir es auch tun. Und wir wollen 
uns in dieser ernsten Stunde fragen: Wie stehen 
wir zu unserm Gott? Hat er an uns Gefallen? 
Denn das sollen wir wissen: Jeder rechtschaffene 
Mensch erleichtert Gott, uns zu helfen, und jeder 
böse erschwert es ihm. Und wer leichtfertig sündigt, 
soll wissen, daß er uns damit den Sieg erschwert.

Nun denn, liebe Briider, die Hand ans Schwert, 
aber auch dte Hände gefaltet zum Gebet! Deutsche 
sollen kämpfen, wir wollen aber auch beten können. 
Das ist die heilige Heerschar, die über uns schwebt: 
Ein betendes Volk!

So laßt uns denn vorwärts gehen in unver­
brüchlicher Treue für unsern Kaiser, der auch be­
reit ist, das letzte zu geben. Dann aber schauen 
wir vorwärts und aufwärts und beten: Hilf uns 
Gott in deiner Kraft, laß es uns gelingen! Und 
dann werden wir es erleben, da» herrliche Psal- 
mistenwort, das zunächst nur ein« Verheißung ist» 
das aber dann für unsere Augen anbetungswürdige 
Wahrheit werden wird, daß uns d«r Herr auch 
hilft! E r helf« uns. Amen!"

Der Kais« stand auf, hörte unbeweglich die 
Schlußworte des Geistlichen und das Glaubensbe­
kenntnis mit an und betete schließlich das Vater­
unser andächtig mit. Nun erklang abermals das 
von Herrn Ehelius gespielte Harmonium, und mit 
Wucht fiel der Bläserchor in das alte Kampf- und 
Lieblingslied des Kaisers, das „Niederländisch« 
Dänkgebet", ein, das der Kaiser mit lauter und

kräftiger Stimme mitsang. Beim letzten Vers setzte 
eine Kesselpauke mit dröhnender Wucht ein. Noch 
ein stilles Gebet und der Gottesdienst war zu Ende. 
— Nun rief der Kaiser nochmals den Geistlichen 
heran und gab ihm fest die Hand. Dann wandte 
sich der Monarch mit dem Gruße: „Guten Morgen, 
Kameraden!" den Soldaten zu und verließ die 
Halle.

Draußen formierten sich alsbald dte einzelnen 
Truppenteile zur Parade vor dem Kaiser.

Aus dem Inh a lt der Predigt war schon zu er­
sehen gewesen, daß einer derselben morgen an die 
Front abgehen würde, und dieser zog denn auch 
als Erster an dem Kaiser vorüber, der an Straßen­
rands Aufstellung genommen hatte und dte Mann­
schaften kritisch musterte. So zog die Truppe unter 
klingendem Spiel vorüber, und es war ein eigen­
artiges Gefühl, einen Teil der Braven zum letzten­
mal« vor ihrem Kaiser, noch dazu an seinem Ge­
burtstage, vorbeimarschieren zu sehen. Ganz zu­
letzt rückten Berliner Landstürme» heran, die die 
Abrückenden ersetzen sollen und unter deren Mann­
schaften wahre Riesen mttmarschierten. Darauf 
wandte sich der Kaiser mit seinem Gefolge dem 
Offizierskorps der einzelnen Regimenter und den 
sonstigen militärischen und Veamten-Formattonen 
zu, dte in langer Front die ganze Straß« säumten. 
Dann kam der Kaiser zu uns Kriegsberichter­
stattern, herüber, und indem er uns alle mit seinen 
blauen Augen scharf ansah und dabei freundlich 
lächelte, sprach er die Worte, durch die er dem 
deutschen Schrifttum sein« Anerkennung für seine 
Tätigkeit in diesem Kriege zum Ausdruck bringen 
wollte. Hinter ihm her kam der Reichskanzler. 
Wir eilten, die Rede dem Telegraphen zu über­
geben, deren Bedeutung vor allem in dem Satze 
besteht, den der Kaiser aus.dem Lager der Gegner 
zitierte und,der in das Lager der Gegner hinüber« 
klingen wird:
„Ein Mann mit Gott ist immer die Majorität!"

Belobigung eines österreichischen Ansmenrcgiments.
Das Kommando des den Namen Kaiser W il­

helms führenden Husaren-Rogimenis Nr. 7 erhielt 
folgendes Telegramm:

deut s che  K a i s e r  hat mich ermächtigt, sein« 
Grüße dem Negimente zu übergäben. Se. M ajKSt

entgegengenommen. Erzherzog Friedrich."

Kanonen im Nahkamps.
Bei dem Durchbruch der 3. Gards-Hnfanterie- 

divchon nach B r z s z i n y i  hat der Kommandeur 
dvr gesamten Artillerie, G e n e r a l  G r a f  v o n  
S c h we i n i t z ,  ein« strategisch fast unglaublich 
weinende Tat ausgeführt. Er stand vor dem Ent- 
chluß. entweder mit der Artillerie, der ein 

Bataillon Infanterie zugelMt war, durchzubrechen, 
oder sich mit Mann und Mau« zusammenschießen 
zu Lassen: «,n» andere Möglichkeit gab es nicht. 
Da formierte der unverzagte Graf «in« eigen­
artige Schlachtordnung: er ließ mit der Front nach 
Süden, Osten, Westen je ein« FeM M eti«  aus- 
fahren, welche also den Rücken der deutschen Truv- 
pen decken sollten. Sämtlich« Bagagen standen eng 
zusammengefahren bei Borrowo. Am frai- 
gebliebenen Nordausgang nun wurde di« gesamt,

Kanonen Nahmen den Bahndamm Unter Feuer, 
der von den Russen mit Maschinengewehren und

den Kamps ein. Da das «ine Bataillon Infanterie 
zu schwach war. mußt« die FMckrtillerie attackieren,

Infanterie i-n Stellung und überschüttete die an-

das erstemal in der Geschichte, daß Artillerie zuM 
Nahkampf gegen einen M,t dem Bajonett vor­
gehenden Feind vorging. Beim Auffahren schön

Kanonen herrenlos stehen, da auch die Bedienungs­
mannschaften im Nahkampf bald zusammengeschossen 
waren. W er hinter der Unaufhörlich feuernden 
Artillerie zogen die Bagagen und Kolonnen am 
Waldrand entlang den Wog nach Brz«inyi. wäh­
rend deutsche Kanonen als Schluß dem nach­
dringenden Feind den Weg versperrten und «ist 
Kanonenkugeln Kopfschüsse an die Kirkisen ver­
teilten. Di« ganz« Artillerie mit ihren wichtigen 
Bagagen wurde so durch den unerhört kühnen P lan 
des Grafen von Schweinitz gerettet, der vom Divi­
sionskommandeur Exzellenz LitzmanN, als er endlich 
mit feinen Kanonen in Brzezin-yi ankam, «Mi 
Tränen in den Augen empfangen wurde.

Die letzt« Bitte vom „Blücher".
Eine Lübecker Zeitung erhielt am Montag früh, 

also zu einer Zeit, da der MiHeSveuzet ..Blücher" 
in dem Gefecht mit englischen SchlachtsAffen bei 
Helgoland schon untergegangen war, einen Brief 
von einem zur Besatzung des Kreuzers gehörenden 
Lübecker Seewehtmann. Der Brich mutz kurz vor 
dem Kampfe geschrieben worden sein. der Absendet 
fand aber bald darauf in dem Seegefecht den 
Heldentod. I n  dem Briefe, den di« Zeitung ver­
öffentlichen sollt«, heißt es u. a.: „ Ih r lieben 
Lübecker Bürger! Denkt an eure Seewchrmänner, 
die heut» mit -einer Bitte zu euch kommen. Wir sind 
von Hause fortgegangen und haben Weib und 
Kind verlassen. Nun ist hier alles still an Bord, 
weil die Musik fehlt- wir haben nicht« zu spielen. 
Wir sind 15 Lübecker an Bou> und bitten die welkten 
Lübecker, uns ein Instrument zu schicken, wir bitten 
herzlich um eine Harmonika.
Was blasen die Trompeten? Matrosen heraus! 
Jetzt fahre, braver „Blücher", wi« Sturmwind im

Sans,
Dem Siege entgegen nach Helgoland.
Und über di« Nordsee nach Engeland" . . .

Di-s Verse lasten die Begeisterung erkennen, di« 
vor der Ausfahrt zur Seeschlacht aus dem Panzer­
kreuzer herrscht«. Natürlich wär« die Bitte des 
Seewehrmanm-s sofort erfüllt worden: jetzt
brauchen die bravem Blaujacken keine Harmonika 
mehr. Von den fünfzehn aus Lübeck haben zehn 
den Tod gefunden.

Austausch kriegsgofangener Sanitätssoldaten.
R u ß l a n d  u n d  Ö s t e r r e i c h . U n g a r n  

haben ein Abkommen über den Austausch kriegs- 
gefangener Sanitäts-Äbteilungen getroffen.

Reich« Minen-Ernta.
Aus R o t t e r d a m  wjrd gemeldet: Nördlich 

Denhelder sind 40 Minen vernichtet, 5 französische, 
30 englische, 5 unbekannt. Zwischen Denhc-lden 
und Hook van Holland wurden 13 vernichtet, 
12 englische und 1 französische. Südlich Hoek van 
Holland sind 38 englische und 36 französische Minen 
unschädlich gemacht, die Herkunft d«r übrigen ist 
unbekannt. I n s g e s a m t  sind 234  M i n e n  
gefunden.

In  einem Stimmungsbild aus Pari»,
das schweizerische Blätter bringen, wird festgestellt, 
dah das Geschäftsleben in der französischen Haupt­
stadt vollkommen tot ist. Alle», was nicht mit 
Armeelieferun-gsn zu tun hat, steht still. Es hängt 
dies m it dem französischen Charakter zustimmen.
Es ist dem Fr ......................... ..........
"!eit geordnete

azu reichen die Nerven iricht

reißen di« Geschäfte, die bisher 
Übrigen Nationen gemacht hat,
Die Pariser Läden sind zwar zum größten Teil 
geöffnet, aber es wird wenig gekauft.

Ein echter Theaterheld.
Der bekannte P a r i s e r  T h » a t « r d i r e k t ü <  

und Schauspieler Ä n t o i n e  wirkt« am Sonnabend 
in einer patriotischen Vorstellung mit und bonützte 
die Gelegenheit, sich beim französischen Publikum 
zu entschuldigen daß er in früheren Jahren sich 
bemühte, sich nnt der deutsch«, Kunst bekannt zu 
machen. Er bedauert«, dabei mit Gerhart Haupd-

mann in persönlicher Freundschaft gestanden zu 
haben. Er schloß unter dem brausenden Beifall 
des Publikums mit den Worten: „Hauptmanns 
Sohn besucht« mich, und am Abend plaudert« er 
mit meinem eigenen Sohn unter der Lampe über 
Literatur und Kunst. I n  dieser Stunde stehen 
beide bei der Fahne, jede» auf seiner Seite der 
Barrikade: und ich habe meinem Sohn gesagt: 
„Wenn du ihm begegnest, töte ihn ohne Erbarmen!"

ManniffsaltlgkS.
( D e r  W i r t  v o n  Lo c h e  m.) Gin Nach« 

spiel hatte vor der Strafkammer in  K o b l e n z  
ein« Meldung von der angeblichen Erschießung 
des Tochemer W irtes P a u l Nicolaq und seines 
Sohnes, gegen die im August 1914 ein Hochver- 
ratsoerfahran eröffnet worden war. das mit der 
Freisprechung und Schuldloserklärung der Be­
schuldigten endigte. Die beiden sollten einen 
Anschlag aus den Cochemer Tunnel gemacht 
haben. Die Nachricht, daß beide auf dem 
Ehrenbreitstein erschossen worden seien, war 
schon tagelang in Koblenz erzählt und geglaubt 
worden; es kam in  die Zeitungen, als ein De- 
peschenbureau diese Nachricht verbreitete. Nach 
der Haftentlassung strengte Nicolay gegen den 
Redakteur der „Koblenzer Zeitung", Dr. 
M ehrm ann eine Klage wegen Beleidigung 
-durch Abdruck jener Nachricht (ohne Namen) 
an. D as Schöffengericht verurteilte Dr. 
M. zu 1Ü M ark Geldstrafe, weil die Überschrift 
„Niederträchtige V aterlandsverräterei" beleidi­
gend sei. D r. M. und Nicolay legten Berufung 
ein, letzterer, weil er noch eine Buße von 300 
M ark verlangte. D as Gericht sprach Dr. Mohr­
mann frei, weil die Nachricht nach menschlichem 
Ermessen beglaubigt, dte Überschrift nur eins 
Inhaltsangabe gewesen sei. Dem Nicolay 
wurden die Kosten beider Verhandlungen auf­
erlegt.

Berliner Börse.
I m  Börsenverkehr gaben Adler und Oppenheimer nach, 

weil nach Erklärungen der Verwaltung ein nur normal aules 
Geschäftsjahr zu verzeichnen ist. Etwaige Mehrgewinne sollen 
durch Erhöhung der Lasten ausgewogen werden. Die anderen 
für den Kriegsbedarf inbetracht kommenden Werte waten in 
Rückwirkung gleichfalls realisiert. Dagegen bestand Kauflust 
für gute Möntanpapiere, wozu günstige Konjunkturberichte, 
ausstchtsüoüe Verbandsbestrebungen in der Eisenindustrie, er- 
wartete große Bestellungen feiten« der Staatsbahnen Anregung 
boten. Besonders waren Phönix, ferner Bismarckhütte und 
Oberschlesische Kokswerke höhet. Deutsche Anleihen waren bei 
MäßigeM Geschäft gut behauptet.

B e r l i n ,  4. Februar. (Amtlicher Getretdebericht.) 
I n  der Derkehrslage ist eine Änderung noch nicht eingetreten, 
sodah das an den Markt gelangende M aterial sehr gering 
war, wohingegen die Nachfrage auf allen Gebieten stetig zu- 
nimmt, da die Vorräte der Handlet durch die Konsumenten 
statt in Anspruch genommen werden. Hafer wurde heute mit 
278, in einem Falle Mit LS8 gehandelt, während für Gerste 
bis zu 325 frei W agen angelegt wurde. Stark begehrt waren 
wie att den Vortagen bei steigenden Preisen Zuckersutter und 
andere gutterersatzarttkek Die Abschlüsse erfolgten auf Ab­
ladung. Greifbare Ware war nur wenig vorhanden. Am 
Mehlmarkt war W eizenmehl wieder aus zweiter Hand drin­
gend angeboten, doch fanden stch aus naheliegenden Gründen 
keine Käufer. Roggenmehl wurde Nach wie vor stark gefragt, 
und mit 42—43 bezahlt.

B e r l i n ,  L. Februar. (Butterbericht von Müller L  
Braun. Berlin. Lolhringerstraße 43.) Die Marktlage ist un­
verändert, die Preise ließen stch behaupten.

C h i c a g o ,  L. Februar. W eizen, per M ai ISS'/^  W illig 
N e w y o r k ,  3. Februar. W eizen, per M ai 1Ü6. W illig.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag  (Sexagesim ae) den 7. Februar ISIS. 

AltstLdtische evangel. Kirche. Darm. 19 Uhr: Gottesdienst. 
Pfarrer Lic. Freytag. Nachher Beichte und Abendmahls- 
frier. Derselbe. Abends v Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Iaco b l. —  Kollekte für das W aisenhaus in Tillitz. Der 
Kindergottesdienst fällt nus. Die Kirche ist wochentags 
von 8— w  vorm. und von 2 —3 Uhr nachm. geöffnet. 
D ienstag und Freitag übend« 6 U h r: Kriegsgebetsandacht. 

Netlstüdttsche evangel. Kirche. Vorm . 10 Uhr: Gottesdienst. 
ÄuperilUendent W andte. Danach Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für da« Waisenhaus in Tillitz.

Garnison-Kirche. Vorm» 10 Uhr: Gottesdienst. Vormittag« 
1 t^ , Uhr: Kindergottesdienst. Festungsgarnisonpfarrer 
Ebers. Nachm. 6 Uhr: Gottesdienst. Festungsgarntson- 
Pfarrer Bandttn.

Svangei.-lrttherische Kirche (Bachestraße.) Vorm. ,  Uhrr 
Predigt-Gottesdienst Mit Abendmahl. Beichte Uhr. 
Pastor W ohlgemuth. —  Dienstag und Freitag abends 
7 Uhr: Betstunde.

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhrr Gottesdienst. Pfarrer 
Arndt.

S t .  Georgenkirche. Dorrn. 8 ^ , Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Heuer. Nachher Beichte und Abendmahl. Vormittag« 
1 1 * , Uhr: Kindergottesdienst. Pfarrer Höhst. Nachmittags 
v Uhr: Milstonsgüttesdienst. Derselbe. I m  Anschluß 
daran Jahresversammlung der Thorner Mtssions - HUfs- 
vereins jür dte beiden Berliner Mtffwns-Gesellschasten und 
für die ostafManische Missions-Gesellschaft. — Kollekte 
für da« W aisenhaus in Tillitz (Kreis Strarburg Westpr.) 

E vangel. Kirchengemeinde Gramtschen. Vorm ittag« 10 Uhr: 
Gottesdienst in Gramtschen. Garnijonpfarrer Beckherm. 
Nachm. 3 Uhr: Gottesdienst in Leibitsch. Derselbe. 

E vangel. Gemeinde L ultau-G oftgau. Vorm. 1V Uhr in 
Gostgau: Gottesdienst, Missionsbericht, Kindergottesdienst. 
Nachm. L '/, U h r: Gottesdienst in Swierczynko. Pfarrer 
Hittmann.

Baptisten-D em einde Lhorn, Heppnerstraße. vo rm . lN/, Uhrr 
Gottesdienst. Pred. Hintze. Norm . 11 Uhrr S on ntags­
schute. Nachm. 4 Uhr: Gottesdienst, hl. Abendmahl und 
Gemeindeversammlung. Derselbe. Nachmittags ö ' ,  Uhrr 
Iugendverein.

E va n g el. Gemeinschaft Thorn-Mocker, Bergstr. S7. Vorm. 
10 Uhr: Predigt. Vorm ittags 11 Uhr: Sonntagsschule. 

Nachm. 4 U h r: Predigt. Nachm. ö '/ , Uhr: Iugendverein. 
Freitag den 12. Februar, abends 6 ^  U hr: Bibelstundt. 
Prediger Bensch.

( F e u e r v e r s i c h e r u n g . )  Der Jahresbericht der 
Gothaer FeuerversicherungSbank aus Gegenseitigkeit über 
das 94. Geschäftsjahr 1914 weist folgende Zahlen aust 
Versicherungssummen: 7S 12  753100 Mark, P räm ien: 
Mk. 24 519 9 3 8 .3 0  P f., Schäden: Mk. 3 87 9967 .40  P s. 
Die Bank hat im Jahre 1914 auch die Einbruchdiebstahl­
versicherung ausgenommen. Versicherungssummen: 
319659 700 Mark, P räm ien: Mk. » 7 9 80 1 .10P s. Schäden: 
Mk. 5 1 610 .20  P f. Der Ueberschuß beträgt Mk. 
16 460 556.70 P f. Davon kommen zur Rückzahlung an 
die Versicherten in der Feuerversicherung 72o/<> der ringe, 
zahlten Prämien, in der Einbruchdiebstahlversicherung 
gemäß der niedriger bemessenen Bruttoprämie ein Drittel 
dieses PronzentsatzeS mit 2 4 ^ .  D ie Bank betreibt beide 
BersicherungSzweige nach dem Grundsatz der reinen 
Gegenseitigkeit.



Bekanntmachung.
Die noch zu zahlenden S ta a ts -  und  

Ä em er«desr-ttertt, B e iträ g e . G e b ü h ­
ren und Schulgeld fü r  das 4. B ierre i»  
jä h r  des S te ü e rja h re s  1,914 sowie 
das 2. D r it te l des W e h rb e itra g e s  
und die Kirchenslener sind zu r G e r ­
m er-ring  der Z w a n g s b e ilre ib n n g  b is  
spätestens den

18. Februar 1818
u n te r V o rle g u n g  der A usschrei­
bung an unsere Steuerkasse im 
Rathause. Zimm er N r. 31, w ä h re n d  
der V o rm ilta g s d re n M u n d e n  zu zahlen.

Im  Interesse der Steuerzahler empfehlen 
wir. schon jetzt mit der Zahlung zu be- 
ginnen, da erfahrungsgemäß der Andrang 
zur Kasse in den letzten Tagen sorge- 
nannten Zeitpunktes stets ein sehr großer 
ist und hierdurch die Abfertigung der 
Betreffenden bedeutend verzögert wird.

Thorn den 28. Januar 1915.
Der Magistrat»

S t e u e r - A b t e i l u n g .

Bekanntmachung.
Wegen Fertigstellung des Jahres­

abschlusses bleibt die
Stadt-sparkasse

in der Zeit vom 1. Februar bis 
15. M ärz an den Nachmittagen für 
den Verkehr m it dem Publikum g e ­
s c h l o s s e n .

Thorn den 28. Januar 1915.
D er M agist ra t.

Etadtbücherei.
Die Stadtbücherei und das Lese­

zimmer sind von heute ab wie früher 
geöffnet.

B ü c h e r a u s g a b e :  Sonntag von 
5 bis 7 Uhr nachmittags, Montag 
von 12 bis 1^2 Uhr vormittags, an 
den übrigen Werktagen von 12 bis 
IV s Uhr vormittags und von 6 bis 

Uhr abends.
L e s e z i m m e r :  Sonntäg von 5 

bis 7 Uhr nachmittags, Montag von 
11 bis 1 Uhr vorm ittags, an den 
übrigen Werktagen von 11 bis 1 Uhr 
vormittags und von 4 ^  bis 9 Uhr 
abends.

Thorn den 2. November 1914.
Der M agistrat.

Bekanntmachung.
Die durch die Reichsversichenmgs- 

ordnung neu eingeführte H ir t te r -  
b lie b e n en fü rso rg e  scheint noch nicht 
genügend bekannt zu sein.

Gerade in der jetzigen Zeit des 
Krieges, wo sehr viele Fam ilien ihren 
Ernährer verloren haben, oder vie l­
leicht noch verlieren werden, nehmen 
w ir  Veranlassung auf die Wohltaten 
-es oben genannten Gesetzes hinzu­
weisen, welches allerdings die H inter- 
bliebenenfürzorge nur für die H inter­
bliebenen derjenigen Versicherten 
eintreten läßt, die nach dem 3 1 . 
D ezem ber 1911  vernarben sind.

Zunächst ist zu beachten, daß die 
Hinterbliebenenfürsorge nicht nur lm 
Falle des Todes, sondern auch in 
dem der V e rscho llenhe it eintritt.

D lp allgemeine Voraussetzung für 
die Gewährung der Hinterbliebenen­
bezüge ist, daß der Verstorbene z u r ­
ze it seines T o d e s  die Wartezeit 
fü r die Invalidenrente erfüllt und 
die Anwartschaft ausrecht erhalten 
hat.

A ls  Hinterbliebenenfürsorge w ird 
gewährt:

die W itwenrente,
-ie  Waisenrente, 
das W itwengeld, 
die Waisenaussteuer, 
die.W ittverrente.

Die W itw e n re n te  erhält nicht jede, 
sondern nur die in v a lid e  W itwe, 
d. h. diejenige, die nicht imstande ist, 
ein D ritte l dessen zu erwerben, was 
gesunde Frauen in hiesiger Gegend 
durch Arbeit zu verdienen pflegen. 
Is t sie zurzeit des Todes des Ehe- 
Mannes noch n ich t in v a lid e , dann 
w ird die W itwenrente zunächst blos 
festgestellt, sie gelangt ober spä te r, 
wenn der F a ll der In v a lid itä t ein­
tr itt, zur Auszahlung.

D ie W a ise n ren te  w ird imGegensatz 
hierzu an Kinder unter 15 Jahren 
bedingungslos sogleich gewährt und 
zwar an eheliche Kinder nach dem 
Tode des versicherten Vaters, nach 
dem Tode einer versicherten Frau 
an deren va te rlose  oder vom Vater 
in  Not gelassene, sowie auch an u n ­
eheliche Kinder.

Das W itw e n g e ld  erhält auch die 
n ic h t iiiv a lid e  W itw e, doch muß nicht 
nur der verstorbene Ehemann, son­
dern auch sie selbst die Wartezeit 
erfüllt und die Anwartschaft gewahrt 
haben.

Die W aisenauS steuer w ird bei 
vo llende tem  1 5 . L e b e n s ja h re  der 
Waise gezahlt, auch hier müssen so­
wohl Vater wie M u tte r die W arte, 
zeit erfüllt und die Anwartschaft auf­
recht gehalten haben.

Die W itw e r re u te  w ird nach dem 
Tode einer versicherten Ehefrau, 
die den Lebensunterhalt der Fam ilie 
ganz oder überwiegend aus ihrem 
Arbeitsverdienste bestricken hatte, dem 
e rw e rb s u n fä h ig e n  Ehemanne ge­
währt, solange er b e d ü r ft ig  ist.

Weitere Auskunft w ird in unserem 
B üro , Z im m er 3, im Rathause er­
teilt.

Thorn den 23. Januar 1915.
Das Versicherungsamt der 

_______ Stadt Thorn._______

Z n r 82°!« Verm ahlung
trifft noch Deroesserung 

vrakt. M ü lle r und M ühlenbauer
L.vioKuSi-, Thorn»

Schloßstrahe 4.

Bekanntmachung,
über das Verfüttern von B rot­

getreide, M eh l und Brot.
. Vom 5. Januar 1915.

D er Bundesrat hat airsgmnd des Z 3 des Gesetzes über die Ermächti­
gung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vom 4. August 
1914 (Neichs-Gesetzbl. S . 327 folgende Verordnung erlassen:

8 1.
Es darf nicht verfüttert werden:

1. wahlfähiger Roggen und Weizen, auch gequetscht, geschroten oder 
sonst zerkleinert;

2. wahlfähiger Roggen und Weizen, m it anderer Frucht gemischt;
3. Roggen- und Weizenmehl, das allein oder m it anderem M ehl gemischt 

zur Ärotbeteiuuig geeignet ist;
4. Mischungen, denen solches M ehl beigemischt ist;
5. B ro t m it Ausnahme von verdorbenem B ro t und Brotabfällen.

8 2.
Die im Z 1 genannten Erzeugnisse dürfen auch zum Bereiten von 

Futterm itte ln, wozu auch das Schroten gehört, nicht verwendet werden.
8 3.

Die Lau!reS<eutialvehördeu können die Verwendung von wahlfähigem 
Roggen uu5 W^zen, in . besondere das Schroten, sowie die Verwendung von 
Roggen- und Weizen-Mehl (8 1, N r. 3) zu anderen Zwecken als zur mensch 
licheu Nahrung noch weiter beschränken oder verbieten.

8 4.
Soweit dr-ngende wirtschaftliche Vedürsnisse vorliegen, können die Landes- 

^enttwbchordelt ooer die van ihnen bestimmten Behörden das Versütteiil 
von Rvgaen. der im .audwtrtschaftlichen Betriebe des Buchhalters erzeugt 
ist, für da in diesem Verriebe gehaltene Vieh allgemein für best.mmre 
Gegenden und beRuunte A^en von Wirtschaften oder rm Einzelfalle zuiasjeu

8 b.
Die Beamten der Polize i und die van der Polizeibehörde beauftragten 

Sachverständigen sind bezogt, in die Räume, in denen Fnile tln itte t hergestellt 
werden oder m denen Vieh gehalten oder gefüttert w ird, jederzeit, in die 
Raume, m denen Futterm itte l awjbewahrt, feilgehalten oder verpackt werden, 
während der Geschäjtszeit einzutreten, daselbst Besichtigungen vorzunehmen, 
Geschäslsaufzeichnnttgen einzusehen, auch nach ihrer Auswahl Proben zum 
Zwecke der Untersuchung gegen EmpsangLbestüttguug zu entuhmeu. Aus 
Verlangen ist ein Test der Probe anuUch verschlossen oder versiegelt zurück­
zulassen und jü r d ie ' entnommene Probe eine angemegene Entschädigung 
zu leisten.

8 6.
Die Unternehmer von Betrieben, in denen Futterm ittel hergestellt werden, 

oder Viehghalttue w ird, sowie die von ihnen veuellteu Belrlebs leider und 
Aufsichtspersonen sind verpflichtet, den Beamten der Polizei und der» Sach­
verständigen aus EriordetU Auskunft über das Ber fahret! bei Herstellung 
der Erzeugnisse, über den Umfang des Betriebs und über die zur Ver­
arbeitung oder zrrr Verfüttenmg gelangenden Stoffe, lnssesondere auch über 
deren Menge und Herkunft, zu erteilen.

8 ?.
Die Sachverständigen sind, vorbehaltlich der dienstlichen Bericherstattung 

undder Anzeige von Gesetzwidrigkeiten vetpflichteL, über die Einrichtung 
und Gejchäftsverhältnisse, welche durch die Aujstcht zu ihrer Kenntnis kommen 
Verschwiegenheit zu beobachten und sich der M itte ilung  und Verwertung 
der Geschälts- und Betriebsgeheimnisse zu enthalten. S ie  sind hieraus zu 
vereidigen.

8 8.
Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen zur Ausführung 

dieser Verordnung.
8 9.

M it  Geldstrafe bis zu eintausendsünfhundert M ark oder m it Gefängnis 
bis zu drei Monaten w ird bestraft:

1. wer dem Verbote der 88 1, 2 oder den aufgrund des Z 3 erlassenen 
Bestimmungen der Landeszenttalbehörde zuwiderhandelt;

2. wer wissentlich Erzeugnisse, die dem Verbote der 88 1, 2 oder dem
aufgrund des Z 3 erlassenen Bestimmungen der Landeszentralbe­
hörde zuwider hergestellt sind, vertäust, festhält oder sonst in den 
Verkehr b ring t; ' .

3. wer den Vorjchriften des 8 7 zuwider Verschwiegenheit nicht be­
obachtet oder der M itte ilung  oder Verwertung von Betriebsgeheim­
nissen sich nicht enthält;

4. wer den nach 8 8 erlassenen Aussührungsbestimmungen zuwider­
handelt.

I n  dem Falle der N r. 3 tr it t  die Verfolgung nur auf Antrag des 
Unternehmers ein.

8 10.
M it  Geldstrafe bis zu einhundertfünfzig M ark oder m it Haft wird be­

straft:
1. wer den Vorschriften des Z 5 zuwider den E in tr itt in  die Räume, 

die Besichtigung, die Einsicht in die Geschäftsaufzeichnungen oder die 
Entnahme einer Probe verweigert;

2. wer die in Gemäßheit des 8 6 von ihm erforderte Auskunft nicht 
erteilt, oder bei der Auskunftserteilung wissentlich unwahre Angaben 
macht.

8 11.
Diese Verordnung tr it t  m it dem 11. Januar 1915 inkrast. Der Reichs­

kanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.
Die Bekanntmachung über das Verfüttern von Brotgetreide und M ehl 

vom 26. Oktober 1914 tNeichs-Gesetzbl. S . 460) w ird aufgehoben. Sofern 
von den Landeszentralbehörden nichts anderes bestimmt ist oder bestimmt 
w ird, bleiben die Bestimmungen, welche sie aufgrund der ZH 2, 4 dieser 
Bekanntmachung erlassen haben, inkrast; Zuwiderhandlungen werden nach 
8 9 der vorstehenden Verordnung bestraft.

B e rlin  den 5. Januar 1915.

Der S te llvertre te r des Reichskanzlers.
H e l b r ü o l L .

Aufruf!

Polizeiliche Miiiltiiiilchiiitg.
Nach einer M itte ilung  deS Herrn 

GeneralquartiermeisterS im Großen 
Hauptquartier sind mehrfach Fälle 
bekannt geworden, in denen O ff iz ie re  
nnd  M a n n sch a fte n  bei Besorgung 
oder Ergänzung ihrer Bekleidung und 
Ausrüstung von G eschäfts leu ten  
des Heimatlandes in ganz empfind­
licher Weise ü b e rv o r te i l t  worden 
find. I n  erster Linie ist hierbei 
M e tz  genannt worden, wo auch be­
obachtet sein soll, daß in einem größe­
ren Lebensmittelgeschäft von M ann­
schaften für Konserven höhere Preise, 
als von anderen Personen gefordert 
worden sind.

Da auch hier vereinzelte ähnliche
M e  von Ungehörigkeiten zu unserer
'enntnis gelangt sind, so machen w ir 

die Geschäftsführer auf die unauS- 
bleiblichen Folgen derartiger Hand- 
lungen aufmerksam. Unter Umstän­
den könnte die Schließung des Ge­
schäfts angeordnet werden.

Thorn den 25. Januar 1915.
Die Polize i-Verw altung.

» W >  S>I
>ürde nicht eintreten, wenn die Der- 
raucher zur

WAuerullg
übergehen wollten. —  W ir  können Grob- 
und Nuhkoks sofort liefern.

Gaskoks-Vertrieb»
G . m . b. H .,

B e rlin  HV. 3 5 , Am Karlsbad 23.

Altes

sowie alle  üb rigen  M e ta lle  kaufen^zu 
höchsten Preisen

Z xM S S ' L
_____________ Mellienitraße 79, Hof.

U M «
eine M W M  W IkLemmii!

Verwendet „ K r e u z - P f e n n i g  - M a r k e n "
durch Aufkleben auf Rechnungen, 
als Verschlußmarken auf Briesen, 
auf Feldpostbriefen und -Karten anstelle des Portos, 
als Zuschlag zu gemachten Zechen, 
als Strafgeld für den Gebrauch von Frem dwörtern!

Die gewaltigen Nöte und Wunden des Niesenkampses erfordern noch 
große Opler. Noch lange haben nicht alle geleistet, was sie können.

Wo ein Wille ist» ist auch ein Weg!
Drum  frisch und fröhlich an die Arven.

Marken zu 10, 5, 2 Pfennige sind bei den durch Rote Kreuz-Plakate 
kenntlich gemachten Geschäften zu kaufen.

Thorn den 16. Januar 1914

Der Vorsitzende 
des Kreisvereins des Roten Kreuzes der Stadt Thorn.

Liltzvexer.'. Stadtrat.

N A U  WWr:
1. Feldpostbrief D ra lls , Mk. 1.— »

enthaltend: Seife, Mundwasser, Hirschtalg, Lsucoplast, 
Präservatiokrvme.

2. Feldpostbrief kas tav  Loks«, M k . 4.38.
enthaltend: je eine Aluminrumslasche Kölnisch Wasser und 

Mundwasser, sowie Streupuder, Zahnkreme, 
Bor Lanolin.

Ferner beachtenswert für den Versand:
praktische Feldkocher, 50 Pfg., Feldleuchter, Taschen- 
Loilettepapier, Hartspiritus, Kerzen in allen Größen.

L, W, MSMTZIWVlZ WMWKG--A
Seifenfabrik»

Alistädt. Markt 33. — Altstadt. Markt 33.

zugunsten der deutschen Werkbund Ausftellung
Hauptziehung verlegt auf den 3 . - 5 .  M ärz d. Js.

K M W im  INI Werk »  M m  Lose M l « .
sind zu haben bei

Dombromski» kocht. Lsttcrit-Kiililkhuier.
Lhorii. BreiteMaße 2, Mrnspr. 1036.

vsrniobtot rLälks.1

verbatst unä sodüt-it xexen InkektionskranLIieitev. ssoläoosl-
dk-lsipsokung (10 k l. korto) exIrsSlark 60 f f .  2u baden In äsn 

bekannten VsrkLirtestellen (^.potksjcen unä Drogerien).

tk.

M S b l. Z im m er»  Aussicht -nach der 
Weichsel, sof. zu verm. Bankstr. 2, 2.

verschiedene Packungen, in Kisten ä 50 
Pfund, inkl. Kiste hat für sofortige und 
spätere Lieferung abzugeben

.Aex'. Blolkil»i-GchIWilft.
Vertreter: N .  W o ä t k v ,  B rv m b e rg .

Danzigerstraße 13! >32.________

»gutteilten
entstehen durch un re in es  B lu t , können  
deshalb  auch n u r durch S E "  innere  
B eh an d lu n g  gründlich nnd dauernd  
geheilt w erden . H a n tp ille n  ist das  
Beste h ie rfü r .

Frau W ill hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Brust förm liche B o rke n  
von Ausschlag, ist aber nach der letzten 
Kur vollständig geheilt worden. Ich  
komme, um Ihnen  den gebührenden 
Dank abzustatten. Gott vergelte es Ihnen.

Dolmann, P farrer in Resrath.
D ie  patentam tlich geschützten 

k a ir tn i l le n  in Thorn in der Schwanen- 
U l l t t l p l l l l l l  Apotheke zu haben. V er­
sendet auch nach auswärts. N henania»  
F a b r ik  chem. P harm azeut. P ro d u k te . 
B rü h l bei Köln .

Maden
mit angrenzender kle iner Wohnung» 
Heiligegeiststraße 12, vom 1. 4. zu ver­
mieten. Zu  erfragen

M ö b e lh a n d lu n g  I lV .  O o l r i i .

Große herrschaftliche

Wohnungen
6 Zim m er mit reichlichem Zubehör in 
der 1. und 2. Etage zu vermieten.

M arvus Kevins, G.iil.bH.
Altstadt. M arkt 6. neben Artushoft

Die 1. Etage,
Breitestraße 17, 5 Zimm er und Zubehör, 
auch geeignet für Geschästszwecke, ist vom 
1. A pril 1915 ab preiswert zu vermieten.

Breitestr. 19.

W ilhelm stad t, BiSmarckstratze 5,

Wohnung»
3. Etage, 6 Zimmer mit Zubehör sofort 
zu vermieten.

Seglerstratze 7
ist zum i . April eine größere W o hnun g  
zu vermieten.

1. und 2. Etage, vom 1. April zu ver, 
mieten.

v.ransvd,NtiiWt.Malkt8.
3-Zi>l>mrii>l>Ii»iiii8,

3. Etage, mit Balkon, Entree und Rüche 
vom 1. 4. 1915 zu vermieten.
______ ______________ Coppernikusstr. 30.

1 Wohnung»
3 — 4 Z im m e rn  nebstZubehör.zum 1 .4 .1 5  
Seglerstraße 6 zu vermieten.

M 0 I .  ZMMMlllMNg
mit Balkon und Zubehör von sofort zu 
vermieten. _______  Bankstraße 6.

Eine Wohnung»
3 Zim m er. Küche und Zubehör, 2 T r., 
von sofort oder 1. 4. zu vermieten.

________Culmerstraße 5.

2 kleinere Wohnungen
zum 1. 4. 15 zu vermieten.
_________________________ Baderstraße 5.

Kleine W ohnung
von sofort zu vermieten. Daselbst ein 
m öbl. Z im m e r  zu haben.

Kleine Marktstraße 4.
Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 

r8tLvli» innegehabte

b M e n M Il l .  M m m
B rom bergerstraße 37» 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
A .  N o is e n L v Ir l l ,  Speditionsgeschäft, 

Breite-, Ecke Schillerstraße^______

ßiiie 5-, 1- rr. 3-Aini»kMhiiiiilg
mit Zentralheizung, elektrischem Licht, 
Vad und sonstigem Zubehör, von sogleich 
oder 1. 4. zu vermieten.

L .  S o ö ltk S ,  Melkienstraße 62.

Königliche Domäne
M M  v. W M
hat aus seinen westpreuß. Herdduchhcrden 
Zaskotsch und Littno fprungfähige ri"ö 
jüngere, schöne

Bullen
in großer Auswahl preiswert zum Ver­
kauf; Abstammung „ W itt le rb ln t" .

>Jm Felde!
leisten bei Wind und Wetter j 

v o rtre ff lic h e  D ienste

Millionen«'^'''''

Heiserkeit, Verschleimung, 
K a ta rrh , schmerzendenHals, 
Keuchhusten, sowie als V o r­
beugung gegen Erkältungen, 
daher hochwillkommen

jedem K r ie g e r! 
iM  not. begl. Zeugnisse von 

V IO U  Aerzten und Privaten 
verbürgen den sicherenErsolg.

! A p p e t i t a n r e g e n d e ,  sei n-  
kschmeckende B o n b o n s .  
Paket 25 Pfg., Dose 50 Pfg. 

Kriegspackung 15 Pfg. 
kein Porto.

Zu haben in Apotheken 
sowie bei k .  IZe^ckon Nuekk.,
.1. I -68in 8k i,  ^4. L i r n i68, 
k a u l I'nokF , Mellienstr. 80, 
in Thorn,
0 8 k u r Lom u8L6N 8k j,  Apo­
theke in Culmsee, 4.äo1k D ro x , 
vorn:. P e rä . 6L»i'8ko, Brie- 
sener Hos in Briesen, 8 .
1in 8k 1 in Lissewo, L .  O km ur- 
27N8K1 in Thornisch Papan. W

3-Zimmerwohmmg
mit Zubehör, elektr. und Gaslicht, vom 
1 4. 15 zu vermieten Besichtigung 12 
bis 2 Uhr. Brombergerstr. 108g., 1, l.

3-Zim m erwohm m g
vom 1. April billig zu vermieten.

Brombergerstr. 98. bei S ie l i in L ä t .

Wohnungen,
2 Stuben. Küche und Zub , vom 1. 4 .1 5  
und eine W o hnun g  von sofort zu ver­
mieten. _____  Fischerstraße 9.

M  2-ii. Z-zmoiewOiiiiW
in besserem Hause vom 1. 4. zu vermieten.

Hofstraße 7.

Wohnung»
3 Zimmer und Küche, vom 1. 4. 15 zu 
vermieten. Ulmenallee 4.

Zu  erst. Ulmenallee 2, bei
F r d l .  W o h n . von 2 Zimmern, Küche 

unb Zubeh. von sof. oder 1. 4. 15 billig 
zu vermieten. Rayonstraße 15117.

M öb lie rte  Wohnung
mit elektr. Licht, Bad von sofort zu ver­
mieten. Coppernikusstraße 3, Part.

M ö b l. Z im m er
auf Tage oder Monate von sofort zu 
vermieten. Schnhmacherstr. 24. 1. l.

M ö b l.  W o h n - nnd Schlafzim m er  
nebst Burschengelaß von sofort zu ver- 
mieten. - Tnchmacherstraße 26, pari.

1 auch 2 m öbl. Z im . m. a. oh. Pens. 
z. hab . a. Burichengel. Brückenstr. 16, 1. r.

M ö b l.  P a rte rre z im m e r n. k le ines  
V o rd e rz im m e r für 15 Mk. vom 1. 2. 
zu vermieten._______ Gerechtestraße 33.
M ö b l.  Z im .  m. Pens. z v Culmerstr. 1, 1.

2-Zim m erwohm m g
mit Kochgas für 1 Dame mit Tochter 
zum l. 4. gesucht. Angebote mit Preis  
unter 8 .  1 7 7  an die Geschäftsstelle der 
«Presse". _______________

Z i iW s  W e iM
sucht für sofort 1 b is  2 m öb l. Z im m e r  
mit Küchenbenutzung oder voller Psnsion.

Angebote unter l? . 1 9 0  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".

Mlierles Zimmer
mit voller Pension. Nähe Culmerstr, ge­
sucht. Angebote unter Q .  1 8 9  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

1 , 0 8 6
zur K ö ln er L o tterie  zugunsten der 

deutschen W e rkb u n d -A u s ite lln n g , 
Schlußziehung verlegt auf den 3 . - 5 .  
M ä rz  1915, Hauptgewinn im Werte 
von 20 000 Mark. ä 1 M ark: 

zur deutschen F lo tte n v e re in S -G e ld -  
lo tterie  zum besten des A lte rs - und 
J n v a lid e n h e im s  des deutschen F lo t-  
leuverem s und des F lottenbundeS  
dentjcher F ra u e n , Ziehung am 16., 
17. und 18. Februar d. Js., Hauptge­
winn 75.000 M k ., ä 3.30 M ark  

find zu haben bei

r ö n t g t .  L  0 l t e  r i  e . E  i litt eh m e r» 
Thorn. Breitestr. 2.


